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		Vorwort! Meine verehrten Leser!

		Mit diesem Bande schließt meine humoristisch-satirische
Bibliothek: »Die Berliner Range«. – Die Heldin: Frau Doktor Lotte
Feller, geborene Bach, wird Ihnen selbst in diesem letzten Büchlein
der Serie die Erklärung geben, weshalb sie aus der Öffentlichkeit
scheiden muß. – Lotte dankt Ihnen mit mir für Ihr freundliches
Interesse und bittet Sie, uns Ihr Wohlwollen zu bewahren! –

		Gestatten Sie mir noch einige Worte, die ich an alle diejenigen
meiner Leser richte, welche mich mit so erfreuenden,
liebenswürdigen Zuschriften bedachten. – Sie besonders, verehrte
Leserinnen, welche in weiter Ferne weilen und garnichts von mir
wissen, haben mich oft zu herzlichem Lachen gebracht! Es war zu
lieb und amüsant, wie [bookmark: page6] manche von Ihnen sich den »Ernst Georgy«
vorstellten und mir diese Begriffe von meiner männlichen
Persönlichkeit frank und frei mitteilten. – Da war ich bald schlank
und schwarzbärtig mit lachenden dunklen Augen! Bald ein großer,
gemütlicher und, oh weh, ein etwas beleibter Blondin mit riesigem
Schnurrbart. – Und so ging es in meinen Personalbeschreibungen
fort; immer war ich jedenfalls ein »sehr anziehender Herr«.

		Wie schade! Ich muß Sie alle, die mich noch nicht kennen, bitter
enttäuschen! Entre nous: ich hadere
selbst mit dem Schicksale, daß ich nicht »so« bin, wie Sie sich
dachten, und wie ich es mir zu sein wünschte! – Ich bin nun leider
einmal absolut so weiblich veranlagt, wie es Ihnen mein Bild
nebenan verrät! – – – Brrr! – – – Nun »glücklich ist, wer vergißt,
was nicht mehr zu ändern ist!« –

		Herzliche Grüße Ihnen allen

in Hochachtung und Ergebenheit

dennoch stets Ihr

		Ernst Georgy. [bookmark: page7]

	
		
		Kapitel I. Hie Ilse – Hie Kurt!

		»Willi, es ist einfach zum überschnappen!« – stöhnte Lotte und
hielt sich den Kopf. Doktor Feller, der just in das Zimmer trat,
eilte besorgt auf sie zu und blickte sie forschend an. Er hatte
jetzt nie die rechte Ruhe, wenn er seinem Berufe nachging. Alle
Stunden klingelte er telephonisch an und erkundigte sich, wie es
daheim ging und ob irgend etwas Besonderes vorgefallen sei?
Antwortete dann die helle Stimme seiner Gattin, so atmete er
erleichtert auf und trocknete die feuchte Stirn. Hörte er jedoch
das tiefe Organ seines dienstbaren Geistes, so spürte er ein
leichtes Beben in den Knieen, das erst nachließ, wenn die Auskunft
beruhigend war! – Er – der erfahrene Arzt, der mit kaltblütigster
Ruhe von einem Bette zum andern eilte, der die schwierigsten
Operationen mit »anerkannter Eleganz« ausführte, er schämte sich
[bookmark: page8] manchmal vor
sich selber. Keinem Menschen vertraute er an, wie unsäglich er sich
vor dem Kommenden ängstigte. Jetzt erst fühlte er, was die
heißgeliebte Frau ihm war! Seiner Liebe zu ihr war er sich immer
bewußt gewesen. Wie groß diese war, das aber wurde ihm erst in
dieser Zeit klar! –

		»Was ist Dir, mein Liebling? Hast Du Kopfschmerzen?« Er legte
die Rosen, welche er ihr mitgebracht, auf das Nähtischchen und
faßte prüfend nach ihrer Stirn. Diese war jedoch normal kühl, und
Frau Lotte sah blühend aus. – »Ach Unsinn, Kopfschmerzen! –
entgegnete sie unwirsch – Ich bin quietschvergnügt; aber die Tanten
und Tunten stören mich, nein, bringen mich um!« – – »Wie meinst Du
das, Herzliebstes?« – – Willi zog einen Stuhl heran und setzte sich
zu ihr. Dabei nahm er ihre Hand zärtlich in die seine. – – »Ja,
siehst Du, jedes Femininum, das älter ist als ich oder länger
verheiratet, fühlt sich verpflichtet mir Ratschläge zu geben. Alle
vergessen, daß ich eine Arztfrau und kein Kind mehr bin.« – »Sie
meinen es ja gut, Lotte!« – besänftigte er; aber die junge Frau war
zu zornig, um sich beruhigen zu lassen.

		»Ach was! – brummte sie – Ich habe meine Mutter und meine
verheirateten Freundinnen. Von denen kann ich lernen! Die genügen
mir auch vollkommen! – – – – Aber, da kommt heute Tante Frede
angesegelt!« – – »Oh Weh!« – – »Siehst Du, Schatz, Du giebst es
[bookmark: page9] selbst zu! –
sagte Lotte freudig – Sie kann mich nicht riechen, kann mich
einfach nicht ausstehen! Aber sie fühlt sich verpflichtet,
herzueilen und mir noch – vor Toresschluß, – wie sie sich geistvoll
ausquetschte, Belehrungen, nee, ›Winke‹ zu geben. Anderthalb
Stunden hat sie dort gesessen und Vortrag gehalten. Und in jedem
zweiten Satz hat sie mir in aller Harmlosigkeit einen Stich
versetzt!« – – »Du bist entschieden zu empfindlich, Katz! – wendete
er ein – Du bist nervös!« – – »Gar nicht, Willi, wirklich nicht! –
versicherte Lotte eifrig – Laß dir erzählen! Also Du bist doch im
Verhältnis zu mir noch sehr jung und auffallend hübsch. Darum soll
ich nicht Kurtchen selbst nähren – – – – – –«

		»Ilse, wolltest Du sagen! – unterbrach ihr Gatte sie lächelnd –
Du weißt, ich habe mir beim Storch ein Mädel bestellt! Mit einem
Jungen, der Deine Anlagen erbt, werde ich doch nicht fertig! Ich
gestehe meine pädagogische Unfähigkeit lieber schon heute ein. – –
»Nein, Willi, weiß Gott, du wünschst noch wahrhaftig so lange, bis
Du recht behältst! – schalt Lotte – Du bist ein Egoist! Für unsere
Ilse ist es viel besser, wenn zuerst ein Brüderchen da ist. Auch
für das Kind selbst! Kurt kann dann für seine Geschwister mit
sorgen helfen, wenn er erst erwachsen ist! Denk doch nur, wenn Du
mit unserm Sohne erst auf Praxis gehen kannst! Nein, Kurt wird – –
–« – – »Hoffentlich eine [bookmark: page10] Ilse! Ich will garnicht, daß mein Sohn Arzt
wird! Die Ohren reiße ich ihm ab, wenn er auf solche Gedanken
kommt! – – – – Viel schöner ist so ein kleines geputztes Mädel, mit
dem ich spazieren gehen werde. So ein Rangchen mit Hängezöpfen, in
dem ich Dich wieder aufleben sehe!« – – »Um Himmelswillen, ist der
Mann vermessen! Ilse darf nie solche Range werden, wie ich war.
Aber um Ilse wollen wir uns nicht den Kopf zerbrechen, das hat
später noch Zeit! Erst muß Kurt kommen und wie Du werden!« – –
–

		»Also so ein Musterkind, ein Waschlappen, ein sanfter Heinrich,
wie ich einst war. Nein, brause nicht auf, Katz, Du selbst hast
mich früher so bezeichnet!« – Lotte umschlang ihn mit beiden Armen
und lehnte ihren Kopf zärtlich an seine Schulter. – »Ach Du
geliebter Tor! – antwortete sie lachend – Das ist lange her, hast
Dich gut ausgewachsen, direkt überraschend verändert! Du wurdest
unter einer unsichtbaren Glasglocke großgezüchtet, bis Du Dich
freikämpftest. Das hat unser Kurt nicht zu befürchten! Der Bengel
hat mich zur Mutter. Ich tobe mit ihm! Macht er auf eigene Faust
Streiche, und sie sind gut, dann kriegt er erst die Hosen stramm
gezogen und später doppelte Futterration als Belohnung. Natürlich
darf er das selbst nicht merken! Macht er schlechte Streiche, haue
ich ihn braun und blau und entziehe ihm Sonntagsleckereien und
Nachtisch! Basta! Was seufzst [bookmark: page11] Du?« – – Doktor Feller hatte in der Tat
geseufzt. – – »Ach liebste, geliebte Herzensfrau! Ich wünschte, wir
könnten uns vorher einigen. Schon vor der Geburt von Ilschen – –« –
– »Kurt!« – verbesserte sie. – – »Selbst von Kurt! – gab er zu –
Nur wollen wir uns fest versprechen, unsere Kinder ohne Schläge
großzuziehen. Man kommt mit Güte viel weiter, und Schläge sind nach
meiner Ansicht entwürdigend!« – –

		Sofort ließ Lotte ihren Mann los und richtete sich zornrot auf:
»Quatsch mit Sauce! – sagte sie wütend – Komm mir nur nicht mit
solchem Blödsinn, Willi! Du weißt ja, wie ich zu diesem ganzen
Humanitätsdusel stehe! Nicht nur bei Kindern bin ich für energische
Keile zur richtigen Zeit, sondern auch bei Erwachsenen. Für gewisse
Vergehen, besonders bei jugendlichen Verbrechern, würde ich, wenn
ich Reichstag wäre, sofort wieder die Prügelstrafe einführen!« – –
»Wie reaktionär Du bist!« – – »Ja, Gott sei Dank, ich werde es auch
stets bleiben! Stets! Der liebe Gott hat ein gewisses
Körperteilchen direkt prädestiniert für Mutters oder Vaters
züchtigende Hand. Meine ist stark und fest, und unser Bengel soll
sie fühlen, wenn's not tut. Das schwöre ich schon heute! Und Willi,
Du wirst zu klug sein, um gegebenenfalls nicht 'neinzureden!«

		Er war aufgestanden und hatte sich eine Zigarre geholt. »Na –
meinte er lachend – [bookmark: page12] kommt Zeit, kommt Rat! Vielleicht überlegst Du
es Dir noch! Du wirst eine viel zu zärtliche Mutter werden!« –
»Gewiß, aber gerade darum giebt's Dresche, weil die Mutter ihre
Gören lieben wird! – bestätigte sie – Gleichgültige Kinder könnten
meinethalben auf dem Kopf gehen, und ich würde sie nicht anrühren!
– – – – – – – – Doch nun, lassen wir die Pädagogackerei, Schatz!
Ich muß Dir von Tante Frede weitererzählen! Die alte Dame meint
also holdselig grinsend: Da Du jung und schön, ich aber wiederum im
Verhältnis zu Dir alt und nicht hübsch wäre, so könntest Du mir
leicht untreu werden, wenn ich mich zu sehr dem Jungen widmete.
Eine Amme wäre sehr teuer und eine Haustyrannin mit ihren
Ansprüchen. Sie käme auch – höre! – einem bescheidenen jungen
Ärztehaushalt nicht zu! – – – Ich hätte doch außer der Ausstattung
und Einrichtung wenig Barvermögen, darum könnte ich auch an Dich
keine großen Ansprüche stellen! Ich sollte mir – – von Deiner
Mutter einen Soxhletapparat schenken lassen und Agnes schon
beizeiten anlernen, auch das Kind mitzuversorgen!« – – Feller
schüttelte den Kopf. »Was hast Du darauf geantwortet?« – –

		»Ich habe krampfhaft mein Kinderstrümpfchen weitergestrickt,
sonst hätte ich die alte Giftmorchel einfach an die Luft gesetzt.
Dann schwindelte ich sie an. Recht plump, damit sie merkte, daß ich
flunkerte!« – – »Wenn sie es nun übelgenommen?« [bookmark: page13] – – »Laß sie doch, Schatz!
Sie wollte mich herausfordern und kränken. Es mißlang ihr, und
darum fuchst sie sich noch wochenlang innerlich ab. Das freut mich
innig! Aber meine Quälerei war noch nicht beendet, nach ihr
erschien Frau Doktor Vollert. Sie hat zwar nie ein Kind gehabt,
aber sie sprach fürchterlich weise. Wie es jetzt
Reformschneiderinnen giebt, so giebt es auch Reformerzieherinnen.
Die Theorieen der Vollert sind ganz reformiert: Kalte Bäder,
Abhärtung, keine Prügel, Ethik, Petetik und was es sonst noch
giebt. Als sie gerade die künstliche Ernährung, bei der die Kleinen
weder die Lust- noch Unlustgefühle der jeweiligen Ernährerin:
Mutter oder Amme, mit in sich aufnehmen könnten, verfocht, trat
Tante Feller ein!«

		»Arme, kleine Katz! Wie ist man auf Dich eingestürmt!« – rief
Willi bedauernd und lachend. – – »Na aber, Liebster, mir brummt der
Schädel noch jetzt. Die Tante hättest Du hören müssen!« – – »Wofür
war sie?« – – »Nun, keinesfalls für künstliche Ernährung! Auch
nicht dafür, daß ich mich Kurtchen« – – – »Ilschen!« – – »Kurtchen
ganz widme! Nur eine gesunde Amme. Fünfhundert
Verhaltungsmaßregeln, wie man mit einer solchen umgeht, habe ich
schon. Auch Adressen, wo ich sie bekomme und so weiter!« Willi
stand vor dem Fenster, drehte seinen Schnurrbart und blickte
nachdenklich auf die Straße hinaus: »Jede Theorie hat ihr Für und
Wider! – sagte er – [bookmark: page14] Und wofür bist Du, Liebstes?« – – Sie erhob
sich und trat langsam auf ihn zu: »Immer für das Natürliche! Wenn
Gott einer Mutter das Glück giebt, daß sie ihr Kleines selbst
nähren kann, so giebt es für sie keine Wahl mehr, sondern nur noch
eine Pflicht!« – – –

		Er umschlang sein Weib und küßte es schweigend. Ernste Gedanken
bewegten beide.

		»Da geht Änne mit Walter!« – rief sie plötzlich. – – »Wo?« – –
»Dort! Sie kommen her, siehst Du, Willi, da kommen sie ja auf unser
Haus zu!« – – »Ist es Dir unangenehm? Du machst doch solch
betrübtes Gesicht!« – – »Ich? Nee; aber weißt Du, der Bengel ist so
schlau! Hoffentlich merkt er nichts?« – – »Nein, Katz, Kinder
merken nie etwas!« – – »Gott sei Dank!« – Lotte ordnete den
langschleppenden, faltenreichen Schlafrock noch vor dem Spiegel und
eilte dann hinaus, um die Schwester herzlichst zu empfangen. – Frau
Amtsgerichtsrat Neuwald kam langsam treppauf, während ihr Jüngster
schon Sturm läutete.

		»Bengel, Du reißt uns ja die Klingel entzwei! Wirst Du wohl
loslassen!« – schalt Lotte, riß die Thür auf und packte den kleinen
Neffen. »Du, Tante, Vater is mit Steppke bei Harders. Dürfen wir
mit Euch zu Abend essen? Unsere Mädchen machen 'ne Landpartie mit
ihrem Verein nach Schmargendorf!« – schrie er ihr selig entgegen
und sprang an ihr in die Höhe. Sie beugte sich vorsichtig zu dem
Wildfang und [bookmark: page15] küßte ihn. »Wollt Ihr wirklich bei uns
bleiben, Änne? Wir würden uns mächtig freuen! – fragte Lotte die
Schwester, welche jetzt neben ihr stand. »Wenn wir nicht stören,
nehmen wir es mit Dank an. Bei Mama ist »große Wäsche vieler
kleiner Sachen!« – – Anna blinzelte Lotte verständnisinnig zu.
Diese errötete und sagte lachend: »Es wird Zeit, daß ich alles
vollständig hier habe. Wickelkommode und Wännchen sind auch schon
seit einer Woche da. – Aber kommt herein und legt ab. Willi kam in
den Korridor, begrüßte die Schwägerin und half ihr aus dem Mantel.
»Du, Onkel, bei Großmutter Bach steht schon ein riesiger weißer
Puppenwagen! So wie Lissy Fritschs; aber ganz groß. Weißte, wer den
kriegt? Es ist ein Geheimnis; aber Dir kann ich es ins Ohr sagen.
Du bist ja verschwiegen; aber du mußt mir die rechte Hand
draufgeben, daß Du es nicht weiterpetzst!« – –

		Walter stand sich vortrefflich mit dem Onkel Willi. Er zog ihn
jetzt in das Sprechzimmer und flüsterte ihm recht vernehmlich ins
Ohr: »Großmutter sagt, Tante Lotte kriegt den Wagen zum
Hochzeitstag in der nächsten Woche, wenn sie noch von irgend einem
Andern eine Puppe dazu kriegt! Du, eigentlich ist es doch doll, daß
Tante noch Puppen spielen will! Dazu is se doch zu alt!« – – Willi
hob den hübschen Knaben auf sein Knie und ließ ihn reiten: »Weißt
Du, Walterchen, ich spiele auch gern. Vielleicht lassen [bookmark: page16] wir uns eine
lebendige Puppe schenken, so ein kleines süßes Mädchen oder einen
lustigen kleinen Jungen. Was findest Du denn eigentlich besser?« –
Der Gefragte überlegte ernstlich: »Na, weißte, ich mag kleine
Kinder nich ausstehen! Sie tun ja doch nichts als brüllen und
schlafen. Und wenn Du denkst, daß se Pferd spielen – – – woll ja,
könn'se auch nich! Still sein muß man auch den ganzen Tag, sonst
kriegt man noch Schimpfe zu.« – – »Was liebst Du nun aber mehr:
Jungen oder Mädel?«

		– – »Wenn schon – natürlich Jungs. Mädchen sind feige und
heulen!« – – »So! Na, Walter, was würdest Du sagen, wenn Du so
einen kleinen Vetter hättest, der Dir noch etwas Schönes aus dem
Storchteich mitbrächte?« – – »Was denn?« – fragte er sofort
neugierig. »Nun, zum Beispiel eine Festung und Soldaten und
Schokolade. Würdest Du Dich nicht freuen?« – – »Was ist Vetter?« –
– »Kleiner Dummkopf! Das könntest Du eigentlich schon wissen! Doch
richtig, Du hast ja noch keinen Vetter! Also stell Dir einmal vor,
bei Onkel und Tante Harder oder bei uns wäre ein Kindchen, ein
Knabe! Das wäre dann Dein Vetter!« – – Walter lachte laut:
»Quatsch! – meinte er despektierlich – Ihr habt ja keins!« – –
»Wenn wir aber eins bekämen, das würdest Du doch lieb haben?« – –
Der Junge überlegte und rief dann sicher: »Quatsch, Ihr kriegt ja
doch keins!« – – »Woher weißt Du das?« – – »Ich [bookmark: page17] denk mir's!« – – »Aber
weshalb denkst Du Dir so etwas?« – – »Oh, Onkel Hauptmann hat es
auch gesagt!« – triumphierte Walter. – »Was hat er gesagt?« »Daß
Tante Lotte kein Kind kriegt, sondern einen – – –« – – »Na, was
denn?« – – »Einen Ausbund!« – rief er nach kurzem Überlegen. –
Willi lachte: »Bin dem Onkel Hauptmann sehr verbunden. Bestell ihm
das und sage: Es würde ein Ausbund von guten Eigenschaften!«

		Während der Neffe sich so mit dem Onkel unterhielt, hatten die
beiden Damen in den hinteren Gemächern der Wohnung wichtige
Besprechungen. Die ältere Schwester setzte die Taten ihrer
Vorgängerinnen, den Fellerschen Besucherinnen, fort und erteilte
Ratschläge. Diesmal lauschte Lotte mit mehr Aufmerksamkeit. –
Später gab sie dem Mädchen ihre Anweisungen für das Abendbrot und
deckte im Speisezimmer den Tisch. Für Walter wurden ein paar kleine
Extraüberraschungen und Leckereien neben den Teller gelegt. Arm in
Arm gingen dann die Schwestern zu den beiden, die noch immer
eifrigst plauderten. »Walter, Du hast ja noch garnicht erzählt, wo
wir gestern waren!« – sagte seine Mama. – »Na, wo wart Ihr?« –
stellte sich Lotte neugierig. Sie stand gegen ihres Gatten großen
Bücherschrank gelehnt und stützte sich mit der Hand auf.

		»Wir waren bei Tante Alice Greif!« – – »Ach, das ist nett!« – –
»Ja, – fuhr Anna [bookmark: page18] Neuwald fort – die Jungen wollten den
kleinen Günther so gern sehen. Sie schworen mir, artig zu sein, da
nahm ich sie eben mit!« – – »Nun, Steppke I, wie gefällt Dir der
kleine Schwarzkopf, ist er nicht reizend?« – fragte Lotte
begeistert. Ihr Neffe blieb ungerührt. »Nee! – stieß er unmutig
hervor – er hat ja keine Beine, und reden kann er auch nicht!« – –
Alle lachten. »Er hat den kleinen Menschen nur im Steckkissen
gesehen, und beide Jungen waren tief enttäuscht, daß Güntherchen
nicht gleich mit ihnen spielen konnte!« – erklärte die Mama. – »Wie
findest Du ihn?« – fragte Lotte, die über das Baby ihrer Freundin
so begeistert war, wie über jedes Neugeborene in ihrem nächsten
Freundinnenkreise. – Frau Rätin Neuwald nahm die Beurteilung
ruhiger: »Er ist ein allerliebster, gesunder und daher artiger
Säugling! Besondere Wunder kann ich an ihm nicht entdecken,
trotzdem seine kleine Mama und seine Großmama voll davon sind. Sie
versichern beständig, daß die ältesten Damen sich nicht entsinnen
können, schon ein so fortgeschrittenes Kindchen gesehen zu haben!
Ich versichere Euch, daß meine beiden Jungen absolut keine
Wunderkinder waren und doch mindestens ebenso weit in gleichem
Alter!« – –

		Lotte und Willi sahen sich an und lachten hell auf. »Es sind
doch alle Mütter gleich! – rief Feller – Und alle
Familienangehörigen, die so ein kleines Wesen vom ersten Tage an
[bookmark: page19] mit
leidenschaftlicher Liebe beobachten, sind absolut verblendet. Wo
man liebt, bewundert man, und das klare Urteil ist getrübt!« – –
Änne stritt; aber auch Lotte stimmte gegen sie. – »Doch, Änne, es
ist ja so natürlich! Ich sehe es ja immer wieder, wie die
verständigsten Frauen verdreht werden, wenn sie erst Mütter sind.
Ich bin jetzt noch objektiv – – –« – – »Du?! Oho!« – – »Du bist, wo
Du liebst, die Allertollste!« – – »Ich? Lachhaft! Ich werde jede
kleine Häßlichkeit sehen, wenn ich ein Kindchen haben werde und
Mama bin! Nicht wahr, Walter?« – –

		»Du und Mama! Tante Lotte und Mama!! Hohoho!« Der Junge schlug
ein wahres Hohngelächter auf und warf sich auf den Divan. – »Na,
Affenschwanz, glaubst Du nicht, daß ich eine Mama werden kann?« –
fragte Lotte amüsiert. »Nee, nie!« – – »Weshalb nicht?« – – »So
sieht keine Mama aus!« – – »Weshalb denn nicht? Wie denn?« – – Alle
schauten den Kleinen interessiert an. Er richtete sich wieder auf,
musterte Frau Doktor Feller ganz eingehend und schob den Mund
verächtlich vor: »P! Du! Nicht wahr, Mutti, früher war Tante Lotte
so schön; aber jetzt – – – – jetzt is se so häßlich geworden! Se
sieht ganz doll komisch aus!« – – »Wie denn komisch, erkläre Dich
deutlicher, mein Junge?« – ermunterte Willi gespannt. – – »Na, so –
wieder blickte er die Tante prüfend an – so verbogen und so
verfressen!« – –

		[bookmark: page20] Die
Wirkung dieses Urteils erstaunte ihn selbst. Die Großen lachten und
konnten sich nicht beruhigen vor Vergnügen. – Walters Ausspruch
kursierte noch lange in den beteiligten Kreisen. – Noch beim
Abendbrot amüsierte sich »die verbogene und verfressene« Lotte über
ihren Neffen. Dabei besprachen sie schon längst, wie sie den ersten
Hochzeitstag besonderer Umstände halber nur im engsten
Familienkreise feiern wollten. »Ich erlaube bei uns keine
Gesellschaft, – erklärte Willi – Lotte soll keine Wirtschaftssorgen
mehr haben!« – – »Sehr vernünftig! – bestätigte Frau Neuwald – Auch
Mama muß einen freien Kopf haben. Sie ist ohnehin nervös. Darum
will ich Euch einen Vorschlag machen: Ihr und die Allernächsten
kommt einfach zu mir. Wir werden Euch diesen ersten Hochzeitstag in
Eurer jungen Ehe schon so gemütlich machen, wie es nur in unsern
Kräften steht!« – – »Mutti, haben Fellers wieder Hochzeit? Kann ich
die Schleppe tragen? Giebt's Champagner und Eis?« – fragte Walter
mit strahlenden Augen. Er war sehr enttäuscht, als man ihm die
Bedeutung des Tages erklärte. »Herrjeh, dann brauchste doch nich so
villen Summs zu machen, Mutti!« – murrte er. – – »Nein, Änne,
richte nicht etwa eine Gesellschaft aus! Wenn Du Dir Umstände
machtest, wäre ich außer mir! Überhaupt – – – – – – wer weiß, wie
es ist? – – – – Richte Dich bloß nicht mit großen Vorräten ein!«
[bookmark: page21] – bat Lotte.
– – »O nein! Es giebt einfach einen Braten, Butter und Käse und
eine Torte! – meinte Frau Rätin – Das kann ich im schlimmsten Falle
immer gebrauchen!« – – »Eine Torte! – rief ihr Ältester selig –
Hurra! Du, warum schlimmsten Fall?« – – »Nun, wenn etwas dazwischen
kommt!« – – »Was soll denn dazwischen kommen? – drohte er erbost.
–

		Ziemlich früh am Abend verabschiedete sich Anna Neuwald. Sie
mußte heim, um ihren Jungen zu Bett zu bringen. »Ich werde also an
alle schreiben oder telephonieren; vor allem an Deine liebe Mutter,
Willi! Ihr seid dann Montag Abend bei uns; aber sicher!?« – –
»Natürlich! – erwiderte Lotte bestimmt – Montag kann ich es noch
versprechen; aber von nächstem Sonntag an – – – –« – – »Adieu,
Kinder, weiter alles Gute! Na, Walter, sagst Du nicht Adieu und
dankst für das empfangene Abendbrot?« – ermahnte die Mutter; aber
ihr Sohn dachte anders. Er schüttelte den Blondkopf und meinte
ernst: »Nee, Mutti, für das Bißchen lohnt es nicht! Eier und
Aufschnitt haben wir alle Tage zu Haus!« – – »Na, so eine
Unverschämtheit! – rief Lotte lachend – Und die Sardellen und Obst?
Und die Schokolade, welche ich Dir geschenkt habe? Nun mach aber,
daß du die Treppe 'nunter kommst, sonst giebt's was 'raus!« – –

		Sie tat, als ob sie ihn verfolgen wollte. Er sprang hohnlachend
die Stufen hinab, und [bookmark: page22] seine Mutter folgte ihm nach. Willi aber zog
Lotte schnell in die Wohnung und schloß die Tür: »Nun Schluß! Du
bekommst es fertig und jagst hinterdrein!« – – »Ich – – – –
sicher!« [bookmark: page23]

	
		
		Kapitel II. Der erste Hochzeitstag

		Montag, der 4. August, war da. Bei Fellers stand die Klingel
nicht still. Alle nahen Verwandten und Freunde kamen, um dem jungen
Paar zu dem wichtigen Tage zu gratulieren. Man bewunderte den
Gabentisch für Lotte, den Willi im Salon aufgebaut hatte. Und man
betrachtete die Geschenke, welche die junge Frau im Herrenzimmer
für ihren Gatten bereitgelegt. – Lotte war in bester Laune, nur
sehr erregt. Ihre Gäste bemerkten das auch und rieten ihr, sich zu
schonen, besonders, da sie den ganzen Ansturm allein aushalten
mußte. Willi war in der Praxis beschäftigt, und Frau Geheimrat
hatte plötzlich Logierbesuch erhalten. Gegen Mittag ebbte der
Besuch etwas ab. Zuletzt saßen nur noch Frau Doktor Greif und
Fräulein Else Heinrich da. – Frau Seffmann war mit ihrer Lotte
heimgegangen.

		[bookmark: page24]
»Schon ein Jahr?! Wie ist die Zeit vergangen! Aber es war doch eine
wundervolle Zeit, wenn auch manchmal ein kleines eheliches Gewitter
tobte! – erklärte Lotte. – So als Kind, als junges Mädchen, als
Braut, ja selbst in den ersten Ehejahren erlebt man noch etwas!
Kommt aber erst so ein kleines Baby und dann noch mehr kleine
Babies, dann ist es eigentlich aus!« – – »Nanu, das wäre schlimm!«
– widersprach Else. – »Warum so melancholisch?« – fragte Alice. – –
»Nee, maulhenkolisch wollte ich absolut nicht werden! – entgegnete
Lotte – Aber seht 'mal, ich meine es so: In unsern Kreisen,
besonders bei einem Arzt, bleiben die Verhältnisse doch meist
unverändert. Höchstens bessern sie sich noch. Da hat er seinen
Pflichtenkreis. In der Ehe, namentlich in unsern Kreisen zumeist,
hat sich ein Pärchen harmonisch ineinander eingelebt und ist eins
geworden. Die Kinder sind da und füllen auf Jahre – Jahrzehnte
sogar – ein normales Mutterherz aus. – So tritt mit der
Mutterschaft die wirklich glückliche Gattin und Mutter von der
Schaubühne ab. Sie ist keine Heldin mehr, sondern ein
Pflichtgeschöpf!« – – »Aha, wir haben also, wenn Du erst Mama bist,
keine Rangenstreiche mehr zu erwarten?« – sagte Else lachend. –
»Das will ich nicht einmal verschwören; aber was dann das Schicksal
so an Leid und Freud für uns Fellers aufbewahrt, das gehört nur uns
und hat nur für uns Interesse. Und [bookmark: page25] mache ich noch ›dolle Kisten‹, wie
wir in Berlin sagen, so darf ich sie nicht mehr der Öffentlichkeit
übergeben. Man muß doch vor seinen Nachkommen um der Hochachtung
und des Respektes willen den Anstand wahren! Daher lange Zeit
gesittetes Schweigen, damit sich vor den Kindern der Ruf
restauriert. – Während dieser Pause werden alle Mütter und Väter
Tugendspiegel. Sie reden es sich, den Kindern und der Welt ein. Die
Vergangenheit ist vergangen. Schließlich glaubt man selbst daran,
daß man früher brav war! – Später, wenn die Kleinen groß und
selbständig, dann kann man wieder seine Borsten 'rauskehren, wie
mein herzliebes Tantulein in Meiningen. Ich sage euch, die ist
jetzt mit ihrem bildhübschen Weißkopf eine so dolle Range, wie ich
einst als Lotte Bach. Jetzt kann sie es sich eben wieder leisten!«
– –

		»Na, Lotte, ich und mein Georg, wir satteln noch nicht ab. Wir
wollen mit Euch noch manchen Ulk vollführen!« – rief Frau Doktor
Greif. – »Na ob, Alice, wir auch; aber wir wollen unsere Rangerei
mit dem Schleier des tiefsten Geheimnisses bedecken! – antwortete
die Doktor Feller. – Wie es Paul und Grete machen, die sind schon
längst im hausbackenen Gleise drin! Wenigstens vor der Welt!« –
»Ich kann Dich, Lotte, mir auch noch nicht als Musterprobe
vorstellen. Ich glaube. Du bleibst in dieser Beziehung immer ›ohne
Wert‹« – warf Else lachend ein. – »Unverschämter Frosch! [bookmark: page26] Ach,
Menschenskinder, ich bin ja so glücklich mit meinem Willi und mit
allem, allem! Wenn ich bloß am Leben bleibe. Ich denke immerfort
ans Sterben und habe meinem Manne heute einen langen Abschiedsbrief
geschrieben, damit er mich in gutem Angedenken behält, wenn ich
erst tot bin!« – –

		»So denken wir alle! Ich habe mich auch stets mit dem Gedanken
beschäftigt!« – sagte Alice. – –

		»Alle Schränke und Schubladen habe ich in musterhafte Ordnung
gebracht, wenn ich heute abschrumme, hat man einfach Hochachtung
vor mir! Mein Haushalt geht wie geölt!« – sagte Lotte. – – »Habe
ich auch getan! Natürlich!« – – »Ach, Gott sei Dank, dann bin ich
doch nicht allein töricht, wie Willi es bezeichnet. Kinder, was ich
den armen Mann jetzt mit meiner Angst piesacke! Und immer
abergläubischer werde ich! Jeden Tag bringt er mir vierblättrigen
Klee und Schweinchen und Glückspilze nach Haus und kleine Amulette.
Überall habe ich sie angebracht. Heute habe ich das Goldherzchen
mit »Gott schütze Dich« drauf an den Waschkorb angenäht, in den der
Junge zuerst gelegt wird!« – – »Waschkorb? – fragte Else Heinrich
erstaunt – Habt Ihr kein Bettchen oder keinen Wagen?« – – – – –

		»Na ob, ein entzückendes modernes Gitterbett steht bei Mama
Feller. Das darf mir noch nicht ins Haus! Ein Kind muß nach der
Geburt [bookmark: page27] in den
Waschkorb, das bringt Glück! Und bei der dicken Wonne steht eine
prachtvolle Equipage für Herrn Feller junior bereit. Sobald Miez
die Nachricht erhält, daß er da ist, karrt sie mit dem Wagen los!
Kurz, der ganze Apparat ist geschmiert. Sobald das Telephon ruft,
funktioniert er nach Bedarf. Wozu lebt man auch in Berlin? So
bequem hat man es doch nirgends!« – – Lotte erhob sich: »Da, man
braucht die Quasselstrippe bloß zu erwähnen, so bimmelt sie los!« –
– Sie verschwand, um das Telephon selbst zu besorgen.

		»Lotte sieht heute komisch aus und ist sehr erregt. Sie wechselt
soviel die Farbe!« – flüsterte Else der jungen Frau besorgt zu. –
»Kenn' wir! Ist nun 'mal nicht anders!« – – »Ich habe furchtbare
Angst!« – – »Natürlich, liebes Fräulein Heinrich, es ist schöner,
wie Sie eine Tiroler Reise zu machen!« – erwiderte Alice lachend
und atmete auf, weil sie den Berg überschritten. Sie dachte
plötzlich an ihr Jungchen daheim und fing an, strahlend von seinen
Heldentaten zu berichten. Else wußte, daß junge Mütter, wenn sie
von ihren Babies sprechen, wilden, uneindämmbaren Wasserfällen
gleichen. So ließ sie sich Klein-Günthers Chronik berichten. – Nach
einem Weilchen kam Lotte zurück. »Also – – – begann sie vergnügt –
schönen Gruß von meiner Schwester Neuwald. Sie erwartet Euch
bestimmt. Und, wenn Du, Kleckschen, Deiner Nährpflichten wegen
absolut [bookmark: page28] nicht
kommen kannst, so muß eben Georg antreten. Er darf nicht fehlen,
wenn wir das letzte Mal vor meiner Hinrichtung fröhlich beisammen
sind! Du, Else – Schatz, sollst doch bitte Noten bringen und uns
mit Deinem herrlichen Gesang erfreuen! Einmal wollen wir noch fidel
sein, ehe Kurt antritt!« – –

		»Aha, Kurt! Du sprichst mit einer Bestimmtheit von Kurt, die zum
schießen ist!« – – »Ja, ich rechne fest auf ihn. So fest, daß ich
als tüchtige Frau schon alle Dispositionen getroffen habe. Ich will
Willi die Sache leicht machen!« – – »Wie meinst Du?« – – »Womit?« –
fragten beide zugleich. – Lotte sann nach: »Na, Euch kann ich es ja
anvertrauen und zeigen! – rief sie dann etwas verlegen – Kommt mit;
aber ich rechne auf Eure Verschwiegenheit!« – – »Ich gelobe
Schweigen!« – – »Du kennst mich doch nachgerade!« – – Frau Lotte
führte ihre Freundinnen in den Salon an ihren Schreibtisch und zog
ein Schubfach auf. Zwei große Stöße adressierter und mit Marken
versehener Couverts lagen bereit. – »Seht Ihr – sagte Lotte – in
dem Wirrwarr hat mein Mann und Mutter doch nicht den Sinn dafür. Da
werden Menschen vergessen, denen man so ein Ereignis auch trotz der
Zeitungsannonce noch besonders mitgeteilt hätte. Darum habe ich
vorgesorgt, alles drucken lassen und zum Absenden fertig gemacht.
Geht alles gut und nach Wunsch, so [bookmark: page29] nimmt Agnes diese einhundert und
vierundsechzig Anzeigen, wirft sie in den Briefkasten und damit
basta!« – –

		»Wie denn? Wie stimmt das mit dem Datum? Dem Geschlecht?« – warf
Else verwundert ein. – – »Ach, was, wenn es Ilse ist, hat die Sache
nicht solche Eile. Dann teilt man dem Drucker bloß den veränderten
Namen mit. Er hält den Satz noch bereit und liefert in zwei
Stunden. Alles besprochen! Seht her!« – Sie nahm ein Couvert und
zog geschickt ein Pappkärtchen daraus hervor. »Bitte!« – – Beide
Gäste beugten sich darüber, und Else las laut vor:

		»Mein glückliches Eintreffen gestatte ich mir
allen

lieben Verwandten und Freunden ergebenst anzuzeigen.

		Kurt Otto Ernst Feller.

		Berlin W. – Adresse.

Datum des Poststempels.«

		Die Damen lachten laut und herzlich. »Du bist doch zu verdreht!«
– rief eine. »Ideen wie ein altes Haus! – Aber, Lotte, ich hätte es
nicht getan. Man soll dem Schicksal nicht vorgreifen!« – tadelte
Else. – – »I was; wer nicht wagt, gewinnt nicht!« – erwiderte die
Angegriffene seelenvergnügt.

		Frau Alice verabschiedete sich. Sehnsucht und Pflichtgefühl
trieben sie nach Hause. Else wollte Willi guten Tag sagen und blieb
[bookmark: page30] noch da. Der
Arzt kam nach einem halben Stündchen auch wirklich an. Er küßte
Lotte, musterte sie und begrüßte die Freundin. Dann ging er an den
Schreibtisch und machte sich berufliche Notizen. In diesem
Augenblick wurde die Hausfrau abberufen. Die Waschfrau begehrte sie
zu sprechen. Fräulein Heinrich begab sich zu Willi. »Lassen Sie
sich nicht stören, Willi!« – – »Ich bin schon fertig!« – – Er
plauderte mit ihr. Da fiel sein Blick auf ein Packet. Lächelnd
sagte er: »Na, Else, können Sie reinen Mund halten? Soll ich Ihnen
ein Geheimnis, eine Überraschung anvertrauen?« – – »Versuchen Sie
es nur!« – ermunterte sie gespannt. – – »Ja, Sie wissen doch, daß
Lotte sich durchaus einen Jungen wünscht? Ich habe aber so meine
besonderen Anzeichen und glaube, es wird ein Mädel. Was ich mir,
nebenbei gesagt, auch wünsche! Das heißt, was kommt, ist gleich
willkommen und erwünscht, ob Sohn oder Tochter! Selbstredend! – – –
Nur wird mein Frauchen etwas enttäuscht sein, und ich möchte sie
gleich auf andere, lustige Gedanken bringen. Darum habe ich diese
Visitenkarten machen lassen, die werden meine Lotte belustigen und
erfreuen. Hier – – –« – – Er nahm ein Pappchen aus dem Packet und
zeigte es Else. Sie wurde brennend rot vor Vergnügen und
verhaltenem Lachen.

		»Ilse Käte Annemarie Feller«

		stand fein darauf lithographiert. – – – »Woher [bookmark: page31] die Namen? Sind Sie sich denn
schon so einig über jeden einzelnen?« – – »Oh gewiß, die stehen
seit mehreren Monaten fest. Unser Mädel soll nach den kleinen Bachs
genannt werden, unsern kleinen Cousinchen, die Lottes besondere
Lieblinge sind!« – – »Aha! Also ich habe mich nur zu fügen und gar
keinen Namen zu geben, da ich ja in jedem Falle Patin sein soll?« –
fragte Else schelmisch. Jetzt lachte er: »Wir hoffen, Sie werden
uns die Ehre geben und uns trotzdem nicht die Kreise zertreten – –
– frei nach Archimedes!« – – »Nein, ich füge mich blindlings!« – –
»Worein?« rief die wiederkehrende Lotte. –

		Willi schloß schnell den Schreibtisch. –

		»In Kurt Otto Ernst oder Ilse Käte Annemarie! – sagte der Gast –
Hannemann, nu red Du! Die Entscheidung liegt bei Dir!« – – »Ach je
– – – – uff! – – – Nur vier Wochen älter sein!« – – »Ach ja!« – –
Das Ehepaar seufzte. – »Courage! Haltung!« – – »Na aber! Uns kann
keiner!« – – Willi nahm Lottes heiße, nervös zuckende Hand und
küßte sie lange: »Mein armer, tapferer, kleiner Kamerad!« –
flüsterte er herzlich. –

		Es war Abend geworden. Den ganzen Nachmittag hatte es in Strömen
gegossen. Auf kurze Regenschauer waren schwüle Pausen mit wäßrigem
Sonnenschein gefolgt. Abscheuliche Treibhausluft herrschte, und
Berlin empfand es als Wohltat, daß sich um die Dämmerstunde ein
[bookmark: page32] tüchtiges
Gewitter einstellte. – Weniger entzückt davon waren die Gäste des
Amtsgerichtsrat Neuwald. Wenigstens fanden sie sich alle gegen acht
Uhr zornig scheltend ein. »Dieser kalte Sommer! Dieser ewige Regen!
Von allen Bädern kommen die Klagen. – ›Die‹ hatten sich Gummischuhe
und Wintermäntel nachschicken lassen. ›Jene‹ lagen an Influenza und
hatten Reißen in allen Gliedern. Kurz – ›man‹ war überklug gewesen,
daß ›man‹ in Berlin in seiner behaglichen Häuslichkeit geblieben
war! Da hatte ›man‹ Theater und gute Restaurants und seine volle
Bequemlichkeit.« –

		Die Gäste waren vollzählig versammelt. Frau Feller präsidierte
mit der ihr angeborenen stillen Würde. Das Gespräch über den
verregneten Sommer wurde mit einer gewissen leisen Schadenfreude in
den behaglichen Räumen ausgesponnen, während draußen die Blitze
zuckten und die Donner grollten. Unruhig waren nur zwei Personen in
dem schwatzenden Kreise. Das waren Frau Anna Neuwald und die
Geheimrätin Bach. – Sie traten immer wieder an das Fenster und
schauten auf die Straße hinab, bei jeder heranrollenden Droschke
scharf hinausspähend. – »Verstehst Du, wo Fellers bleiben? Acht Uhr
durch, es ist ein Skandal!« – schalt die erstere. – »Sie werden
Besuch bekommen haben, Gratulanten, die nicht das Aufstehen zur
rechten Zeit gelernt haben!« – verteidigte die Mutter. – – »Aber
Lotte ist doch sonst so [bookmark: page33] resolut und versteht es, solche Dauersitzer los
zu werden!« – – »Weißt Du, Änne, man kann jetzt doch nicht so mit
ihr rechnen. Sie ist schwerfälliger! Dazu das Gewitter! Willi wird
sie zurückgehalten haben!« – – »Und mir verbruzzelt alles, und der
schöne Rehbraten wird hart!« – zürnte die Hausfrau weiter. – »Änne,
ich höre verschiedene Magen grollen! Giebt's bald was?« – fragte
der Amtsgerichtsrat leise und trat heran. – »Ja, ich kann nichts
dafür!« – – »Nein, mein Engel, ich mache Dir ja auch keine
Vorwürfe!« – –

		Frau Feller, welche die Gruppe durch ihre Lorgnette beobachtet
hatte, fühlte sich für ihren Sohn verantwortlich und rauschte in
ihrem starren, schwarzen Seidenkleide heran: »Liebes Ännchen, ich
bitte dringend, lassen Sie ruhig anrichten! Warten Sie auf die
Kinder nicht! Es ist unerklärlich, daß Willi, sonst die
Pünktlichkeit selbst – – –« – – »Lotte kommt stets eher zu früh als
zu spät! – rief Frau Bach dazwischen – Aber es ist wahr! Gehen wir
zu Tisch, und Du wirst sehen, sie kommen!« – – »Aber, meine Lieben,
das widerstrebt mir entschieden. Schließlich geben wir die
Gesellschaft doch dem jungen Paar zu Ehren!« – entgegnete Anna
zögernd. Sie blickte nach der Tür, wo das Kinderfräulein ihrer
Jungchen erschien und ihr einen Wink gab. Rasch eilte sie hin:
»Lene weint draußen beinah, gnädige Frau! Es wird alles schlecht;
sie läßt fragen, ob sie [bookmark: page34] 'reinbringen darf?« – – »Noch fünf Minuten,
Fräuleinchen, meine Geschwister müssen gleich – – – jede Sekunde
kommen!« – –

		»Eine Droschke! Da – – – nein, wieder nichts! Wenn das Gewitter
nicht wäre, würde ich anfangen, mich zu ängstigen, nicht wahr,
liebe Feller?« – sagte Frau Bach.

		»Unbegreiflich! – erwiderte diese – Jammerschade, daß Neuwalds
kein Telephon haben, sonst könnte man anfragen, ob sie schon
fortgefahren sind?« – – »Das ist eine vorzügliche Idee! Verehrte
Frau Feller, Sie haben den Nagel auf den Kopf getroffen! – rief der
Wirt erleichtert – Meine Änne bittet zu Tisch. Alle nehmen Platz,
und ich gehe rasch hinunter zu unserm Kaufmann, wo ich den
Fernsprecher zuweilen benutze, und rufe die Bummeligen an. Nette
Ehrengäste! Den nächsten Hochzeitstag können sie sich allein
ausrichten. Verehrte Frau, ich habe die Ehre, Sie zu Tisch führen
zu dürfen, geben Sie mich für zehn Minuten frei?« – – »Gewiß,
selbstredend! Lassen Sie sich ja nicht hindern, lieber Rat!« –
entgegnete Willis Mutter lächelnd. –

		Anna Neuwald bat die Anwesenden, sich in das Speisezimmer zu
bemühen. Erlöst aufatmend folgten ihr alle und schalten auf die
säumigen Fellers. Man setzte sich hungrig hin. – Es wurden Bouillon
in Tassen und dazu Pastetchen gereicht. Die eintretende Stille und
die Hingabe an den ersten Gang zeugte von dem Hunger [bookmark: page35] der Gäste. Erst später begann
das Schwatzen von neuem. – Nur die Geheimrätin Bach rutschte
mißvergnügt auf ihrem Stuhle hin und her. Sie behielt die Uhr im
Auge und fühlte eine immer stärker werdende Unruhe und Angst in
sich emporsteigen. Was war mit ihrer Lotte geschehen? – – – – – –
Wo blieb ihr Schwiegersohn, der nun schon über zwanzig Minuten fort
war? Diese verflixte Telephoniererei ärgerte sie stets. Bald war
die Leitung besetzt. Bald falscher Anschluß oder – – – natürlich!
Das Gewitter störte den Betrieb. Doch nein! Das war schon seit
einer halben Stunde vorbei! – – – – – – Endlich, noch weitere zehn
Minuten waren vorüber – – – wurde an der Entreeglocke Sturm
geläutet. »Gott sei gelobt!« – sagte sie laut und inbrünstig.

		»Das ist Lottes Zug!« – –

		»Solch eine Unpünktlichkeit! Man muß sie schelten!« – –

		»Mit Ärzten läßt sich nie rechnen!« – – »Und mit Lotte jetzt
auch nicht!« – –

		Die Hausfrau war hinausgeeilt, um die neuen Gäste zu begrüßen.
Man hörte sprechen und einen Aufschrei. Schon erhob sich Frau Bach,
– – – – – – da ging die Thür auf. Der Amtsgerichtsrat erschien im
Rahmen.

		Verschiedene »Ahs« und »Ohs« der Enttäuschung und die Fragen:
»Nun?« – – »Was ist los?« – –

		[bookmark: page36] Feierlich,
aber mit strahlendem, erhitztem Gesicht eilte er an seinen Platz
und ergriff das schon vollgeschenkte Weinglas. »Meine Herrschaften
– schrie er laut mit erregter Stimme – meine Herrschaften, bitte
erheben Sie mit mir Ihre Gläser und stoßen Sie mit mir an auf das
Wohl des glücklich eingetroffenen Erdenbürgers: Kurt Otto Ernst
Feller. Er und seine lieben jungen Eltern sollen leben! Hoch!« – –
–

		Das gab einen Sturm! Tränen der Rührung und Freude. Jubel.
Staunen und Durcheinandergeschrei. Neuwald mußte dem Anprall Stand
halten, während die beiden Schwestern sich in den Armen lagen und
schluchzten. – Als man etwas zu sich kam und den beiden Großmüttern
gratulieren wollte, da waren diese verschwunden.

		Lachend und weinend waren sie hinaus gestürzt. Von den Mänteln
und Hüten in dem Korridor hatten sie die erstbesten gepackt und
eilten nun die Treppe hinab und kamen, sie wußten selbst nicht wie,
in eine Droschke. Dort setzten sie sich und sahen sich erst einmal
an. »Himmel, wie sehen wir aus!« – stöhnte Frau Feller. – »Ein
Junge! Ein Junge! Wie mag's meiner Lotte gehen? Alles Andere ist
mir ja so egal!« – rief Frau Bach, und dicke Tränen strömten über
ihre festen Wangen. – – – Sie boten jedoch in der Tat einen mehr
als komischen Anblick. Die starke Geheimrätin hatte in der Hast
Else Heinrichs schmuckes Matrosenhütchen [bookmark: page37] auf die glatten Scheitel gepreßt
und das Lodencape von Kläre Harder, das ihr viel zu eng war,
umgehängt. Die feine Frau Feiler aber hatte einen grauen Herrenhut
auf und eine weiße Federboa umgeschlungen, welche eigentlich Lottes
Cousine Molli gehörte. –

		Bei dem jungen Arzte war die ganze Etage erleuchtet. Zwei
Kollegen, eine Gehülfin und die Wärterin wirtschafteten um die
verheulte Agnes herum, die vor Aufregung total konfus war. – Vater
Willi kam den Müttern freudestrahlend, aber auch völlig benommen
entgegen. »Wie geht es? Wie war es?« – – »Nicht leicht; aber dem
Himmel sei Dank, es ging sehr schnell! Mein geliebtes Frauchen ist
recht schwach und müde, aber überselig mit dem Kinde!« – – »Und der
Junge?« – – »Bildschön, ein Prachtstück. Er wiegt neun Pfund und
brüllt mit wahrer Stentorstimme!« – – Willis Augen glitzerten
verdächtig. »Sie will Euch sehen; aber bitte, nicht lange bleiben!«
– bat er, seine Stimme schwankte. – Beide Damen folgten ihm auf
Zehenspitzen nach bis zu Lottes Bett. Beide beugten sich über die
junge Mutter, und küßten sie, unfähig, auch nur ein Wort zu
sprechen.

		Sehr bleich, aber wahrhaft verklärt und bildhübsch lag Lotte in
den Kissen und murmelte immer nur wie im wachen Traume: »Ein
kleiner Junge, Mama, ein Junge,!« Und ihre sonst so lachenden Augen
zeigten einen fast überirdischen Glanz, als sie erst überglücklich
den [bookmark: page38] geliebten
Gatten anschaute und dann den Blick weiter in die Ecke gehen ließ,
wo der Waschkorb mit dem Neugeborenen auf zwei Stühlen stand. Sie
war die Verkörperung holdseligsten Mutterglückes. Willi ließ sich
auf dem Bettrand nieder, nahm die weiße Linke der geliebten Frau
und küßte sie andachtsvoll: »Mein Ein und Alles! Mein Weib! Mein
tapferer, guter, kleiner Kamerad!« – flüsterte er ihr zu. »Zeig
ihnen doch Kurtchen!« – bat Lotte lächelnd. Gehorsam erhob er sich
und führte die seligen Großmütter an den Korb und hob den
Mullschleier. Die Wärterin nahm das eingebündelte kleine Wesen mit
dem faltigen Gesichtchen heraus und hielt es zur Besichtigung
empor: »Hier ist unser junger Herr Doktor! – sagte sie stolz –
Sehen Sie nur die hohe Stirn und den dicken blonden Schopf!«

		»Ein geliebtes Kind! Wirklich bildschön und so weiß! Sehen Sie,
liebe Feller, wie verständig er guckt! Ganz wie Lotte! wie meine
Lotte! – Gott segne Dich, mein Herzblatt!« – sagte Großmama Bach
aus tiefstem Herzen heraus. – »Es ist in der Tat ein seltenes
kleines Geschöpf! – erkannte Frau Feiler an – Ich habe doch schon
manches neugeborene Knäbchen gesehen, aber noch kein so niedliches.
Jedoch von Lottchen hat er keinen Zug! Ganz so sah mein Willi aus!«
– –

		»Willi mit seinen dunklen Haaren und Augen? Lotte war als Kind
so goldblond! Lotte hatte [bookmark: page39] so blaue Augen und schaute so umher! Der kleine
Bengel ist wie meine Tochter; aber aus dem Gesicht geschnitten!« –
behauptete Frau Bach entschieden. – »Na, wenn er beiden Eltern
ähnlich wird, ist er später bildschön, unser Erbprinz! – meinte die
Wärterin und blickte nach ihrer Patientin – Aber nun bitte ich, daß
die gnädigen Damen mit Herrn Doktor sich nach vorn bemühen. Unsere
kleine Mama muß Ruhe haben!« – – [bookmark: page40]

	
		
		Kapitel III. Kurt Otto Ernst Feller

		Alles nahm in den nächsten Tagen seinen normalen Verlauf. Mutter
und Sohn gediehen prächtig. Es gab für Doktor Feller kein
heiligeres und schöneres Bild, als wenn seine Lotte mit ihrem Sohne
im Arme dalag und mit ihm plauderte. – Ihr übersprudelnder Übermut,
ihr stark ausgeprägter Widerspruchsgeist war einer innigen, beinah
feierlichen Anmut gewichen. Als er sie eines Tages fragte, ob sie
nun immer so sanft und so ernst sein würde, blitzte etwas von dem
alten Schelm in ihr auf: »Ich weiß es nicht, Liebster! Leider kann
ich in dieser Beziehung auch für mich gar keine Garantie leisten!
Aber jetzt sprossen in mir noch so neue wonnige Gefühle. Mir ist,
als ob alles, alles, was ich je gedacht und gefühlt, sich in mir
bis zur Unendlichkeit vertiefe! Die Liebe zu Dir ist anders
geworden – – – – edler, dankbarer! [bookmark: page41] Und die Welt scheint mir anders, vielleicht
weil ich meiner Bestimmung Ausdruck gegeben. – Neues Leben durch
mich! Ach, Willi, wenn der Junge so trinkt, dann zieht solch
heiliger dankbarer Frieden in mich ein. Alles wird zum Gebet, zur
Bitte und gleichzeitig zum Dank.« – – »Meine Lotte!« – – »Mein
Willi, sieh 'mal, vielleicht ist es noch so komisch in mir, weil
der Junge noch so hilflos ist! So ganz von mir abhängig! Später,
wenn er selbständiger wird, habe ich ihn doch nicht mehr so. Da hat
er seinen eigenen Willen! Darum will ich diese von mir so ganz
abhängige Zeit unseres Kindes auskosten. Für mich als Mutter ist es
die schönste! – So lange ich ihn nähre und bis zum ersten Jahre
besorge ich den Jungen allein! Ganz allein! Ich habe schon mit Mama
gesprochen, und sie stimmt mir zu. Darum wird sie kein
Kindermädchen, sondern ein tüchtiges, erfahrenes Stubenmädchen zum
ersten besorgen. Die kann die Praxis beachten und die Stauberei
etc. verrichten. – – – – Aber einer fremden bezahlten Person
vertraue ich diese erste Kindheit nicht an. Diese Atmosphäre von
Liebe, Geduld und Fürsorge, die solch kleines Wesen braucht, kann
nur die Mutter geben. Und die lasse ich mir auch nicht rauben!«

		Lotte sah den Gatten zweifelnd und forschend an. Er neigte sich
zu ihr: »Was soll dieser Blick und dieser angstvolle Ausdruck auf
Deinem Gesicht bedeuten, Geliebtes? Sprich Dich aus, [bookmark: page42] bitte!?« – – Sie betrachtete
etwas verlegen ihr Kind und strich zart seine seidenweiche,
lichtblonde Haarmähne aus der Stirn: »Aach!« – – »Na? Lotte,
sprich. Du kannst es ja doch nicht für Dich behalten! Bei Dir muß
alles ans Tageslicht, also los! Katz, bitte??« – – – »Sieh,
Herzensmann, – sagte sie nach einer kleinen Pause – die Mama hat
mich da vor einem Zuviel gewarnt. Vielleicht hat sie recht!« – –
»Was für einem Zuviel?« – – »Na, ich soll 'mich nicht zu sehr dem
Jungen widmen. Dieses Übermaß von Liebe nähme meine ganze Zeit und
mich selbst ganz in Anspruch, da kämest Du vielleicht etwas zu
kurz! Du bist jung, gehst einem schweren Berufe nach und brauchst
Zerstreuung. Wenn ich aber nicht immer so mit Dir in die Theater,
Konzerte und Gesellschaften gehen kann, so riskiere ich entweder,
daß Du Dich langweilst oder – – – daß Du Dich vom Hause fort
gewöhnst, kurz Deine Liebe!« – –

		Willi lachte hellauf und konnte sich kaum beruhigen: »Jetzt
möchte ich einmal Deinen Lieblingsausdruck gebrauchen, Lotte, und
zu Dir – Schöps – sagen!« – – »Bitte, genieren Sie sich nicht, mein
Herr und Gebieter!« – – »Du gestattest also? Ja, Du dummer, dummer
kleiner Schöps, der Kasus macht mich wirklich lachen! Es giebt für
mich kein größeres Ideal, als den Gedanken an eine so bedingte
Häuslichkeit! Du, Kurt, ich, immer gemütlich daheim, ein paar liebe
Gäste dazu – – – einfach herrlich! – – – Du [bookmark: page43] weißt garnicht, wie ich darunter
oft innerlich gelitten habe, wenn ich Dich immer teilen mußte. Von
allen habe ich stets am wenigsten von Dir gehabt! Ja, ja, Du!« – –
»Aber, Willi?« – – »Bist Du nun beruhigt? Es wird ideal im Herbst
und Winter, wenn wir in unserm gemütlichen Wohnzimmer sitzen, uns
etwas vorlesen, und unser Bengel steht im Wagen daneben!« – – »Ja,
das wird schön!« entgegnen sie träumerisch.

		Die Pflegerin kam in das Zimmer. Sie hatte das Badewasser des
Kindchens hinausgebracht und überschaute nun das Gemach. »So, der
Junge kommt jetzt in den Wagen – sagte sie und trat an das Bett der
jungen Frau – »Na, Frau Doktor, so ein ernstes Gesichtchen? Das
paßt für Sie garnicht! Haben Sie wieder mit dem Herrn Gemahl
philosophiert? – – – – Da wollen wir Sie auf andere Gedanken
bringen! Ich denke, Herr Doktor, unsere kleine Mama ist jetzt schon
so weit und kann die Briefe hören, welche zu des Erbprinzen Geburt
eingetroffen sind!?« – – »Sie haben Recht, Frau Müller!« – meinte
Willi – »Es sind wirklich so drollige dabei, daß meine Frau sich
sehr amüsieren wird! Ich muß leider gleich in die Klinik; aber
meine Schwiegermutter hatte versprochen, um zehn Uhr hier zu sein!«
– – »Frau Geheimrat ist gerade gekommen und spricht mit Agnes wegen
des Mittagessens.« – – »So? Dann werde ich Sie begrüßen und ihr die
ganze Schale mit Gratulationen [bookmark: page44] herbringen. Sie wollte sie auch noch einmal
hören! Lebewohl, mein Herzenslieb, bleib mir gesund! – Ich
telephoniere ein paarmal an und bin, wenn es irgend geht, um halb
drei Uhr wieder hier!«

		Der glückliche Gatte beugte sich über Lotte und küßte sie. Dann
ging er zu dem Wagen und betrachtete seinen schlafenden Sohn. – »Er
ist schon ganz weiß geworden! – konstatierte er – wirklich, ein
bildhübscher Kerl. Du solltest nur sehen, wie graziös er die
geballten Fäustchen an den Blondkopf preßt.« – – »Ja! – bestätigte
Frau Müller – Ich komme doch soviel rum und sah in meinem Leben
schon hunderte von so kleinen Kindern; aber dieser ist wirklich
ganz besonders kräftig entwickelt!« – Sie versicherte das Gleiche
zwar in jeder Familie; aber die stolzen Eltern glaubten ihr nur gar
zu gern.

		»Unberufen!« – sagte Lotte aus tiefster Seele und faltete
unwillkürlich die Hände.

		Und – »Unberufen!« – wiederholte die eintretende Großmutter
Bach. Sie ging auch zuerst zu dem Kinde und dann zu ihrer Tochter.
»Muttchen – sagte diese – ich wollte, Du wärst dabei gewesen, sonst
glaubst Du es am Ende nicht! Ich schwöre Dir, wenn ich es nicht
gesehen hätte, mit eigenen Augen gesehen, ich würde es keinem
glauben!« – – »Was denn, Kind?« – – »Nicht wahr, Frau Müller, als
Sie mir heute den Jungen brachten, damit er trinken sollte, da hat
er mich ganz verständig [bookmark: page45] angesehen und ein bißchen gelacht! Wa-haftig,
Muttchen!« – – Frau Bach und die Pflegerin blickten sich an und
lachten beide. – – »Ich glaube, er wird ein bißchen Leibschneiden
gehabt haben! Sei kein Närrchen, Lotte!« – – »Natürlich, Ihr glaubt
es mir nicht; aber ich weiß, was ich weiß! Kurt ist doch auch schon
neun Tage alt, so klein ist er garnicht mehr!« – –»Na eben, wenn
wir aufstehen in drei vier Tagen und uns auf den Divan legen und
ein paar Gäste empfangen, dann begrüßt unser Erbprinz sie auf
englisch!« – scherzte die Müller.

		Willi kam noch einmal im Hut herein und brachte der
Schwiegermutter eine große, tiefe, silberne Schale mit Briefen:
»Hier, Mama, wir haben Lotte noch keinen Glückwunsch vorgelesen.
Sie sollte erst frischer werden; aber es geht ihr ja Gottlob so
gut, daß wir es wagen können. Nicht wahr, Frau Müller, ein bißchen
Lachen kann ihr doch nicht schaden?« – – »I bewahre, Herr Doktor!
Ihr Frauchen ist ja so gesund und vernünftig!« – meinte diese –
»Beinah aufstehen könnte sie! Solch leichte Pflege habe ich
überhaupt noch nicht gehabt!« – – »Dann also nochmals: auf
Wiedersehen, meine Herzlieben! Auf Wiedersehen, Katz!« – – »Leb
Wohl, Liebster!« – –

		Frau Geheimrat setzte sich in den bequemen Stuhl, den man an
Lottes Bett gestellt hatte.

		»Herrlich!« – sagte sie freudestrahlend – Das ist wie ein Traum
vorübergegangen, nicht [bookmark: page46] wahr, Kind, die paar Stunden Schmerzen vergißt
man schnell genug, wenn man dann so ein Kleines hat!« – – »Na ob!«
– – »Und Du bist viel zu vernünftig, um Dich nach dem Trubel zu
sehnen, den wir jetzt haben. Alfreds Braut gefällt allgemein
ausgezeichnet. Wegen des schlechten Sommers sind doch schon eine
ganze Menge zurückgekommen, so daß wir jetzt wie im Winter mit dem
Brautpaar bummeln.« – – »Wo seid Ihr heute?« – – »Heute gehen sie
alle erst in das Metropoltheater und dann in den Kaiserkeller. Es
ist schade, daß Ihr nicht mit von der Partie sein könnt!« – »Ja,
Muttchen, einerseits ist es furchtbar schade; aber andererseits
bietet mir mein Kleines, mein Kurtchen, doch reichsten Ersatz. So
muß er mir heute den Kaiserkeller ersetzen!« – – »Er wird sich Mühe
geben! Hör nur, wie er im Schlafe schmatzt! Kleiner Fresser!« – –
Lotte lauschte: »Zu süße Tönchen giebt er von sich! Mein geliebter
Kaiserkeller!« – –

		»Soll ich jetzt die Briefe vorlesen?« – fragte die Großmama und
nahm einige, die obenauf lagen. Auf Lottes bejahendes Kopfnicken
ergriff sie den ersten und begann:

		»Oberleutnant Friedrich Haffner und Frau sprechen ihre
verbindlichsten Glückwünsche zur Geburt des ersten Sohnes aus.«

		»Verbindlich? Zu dumm und steif für einen Jugendgespielen, mit
dem man sich braun und blau gehauen hat! Das schmeckt mehr nach
Rollmops [bookmark: page47] als
nach Fritz! Das heißt, er war auch ein steifer Bock geworden!« –
sagte Lotte entrüstet. –

		»Hier, der Brief ist an Kurt selbst adressiert!« – – »Von wem?«
– – »Lulu Rabe!« – – »Ach, den lies vor, Wonnchen, der ist sicher
nett!« – rief die junge Frau und rückte sich in eine bequemere
Lage. – »Brauchst Du irgend etwas?« – – »Nein, danke!« – – »Also,
höre: Hochgeehrter Herr!

		Beide lachten herzlich, auch Frau Müller stimmte ein. Sie
dachten des kleinen Blondkopfes mit der starken Tolle, der da so
süß schlummerte und schon als hochgeehrter Herr bezeichnet
wurde.

		Hochgeehrter Herr! – Nehmen Sie unsern herzlichsten Dank für
Ihre überaus liebenswürdige Benachrichtigung von Ihrem Eintreffen
in diese Welt. Wir hoffen, daß Sie dazu einen Expreßzug benutzten
und ohne irgend eine Entgleisung oder sonst den geringsten Unfall
glatt zu erwarteten Stunde einpassierten! – Zu diesem vernünftigen
Entschluß gestatten wir uns, Ihnen unsere innigsten Glückwünsche
auszusprechen. Sie haben nicht nur Geist und Energie bewiesen, wie
aus Ihrer so richtigen Anzeige hervorgeht, sondern Sie zeigten eine
nicht genug zu schätzende, nachahmenswerte Vorsicht in der Wahl des
Hotels: ›Elternhaus‹, welches Sie sich erwählten! Wir bitten Sie,
diese Adresse der Firma Storch für noch [bookmark: page48] mindestens drei bis vier weitere
Reisende zu empfehlen. Wenn wir auch überzeugt sind, daß Ihnen als
einzigem vorläufigen Gaste nichts abgehen wird, so ist es immer
ratsam, sowohl was Verpflegung, als was geselligen Verkehr
anbelangt, daß der Mensch nicht allein bleibe! –

		Ihre lieben Wirte stehen in dem besten Rufe. Herrn Willi-Vater
wird als einzige, allerdings nicht zu unterschätzende Schwäche
allzu große Verliebtheit in eine frühere Lotte Bach nachgesagt.
Einem Manne, der von seinem fünfzehnten Jahr an bis heute ohne
Unterbrechung der gleichen Leidenschaft fröhnt, ist mit Vorsicht zu
begegnen. Eine einzige unvorsichtige Äußerung Ihrerseits zu
besagter Dame könnte in Ihrem Wirte Zornausbrüche hervorrufen. Eine
unbedachte Handlung vielleicht sogar spätere tätliche, eigenhändige
Klatschprozesse, die Ihrem unteren Rückenteile gefährlich werden
dürften. Also hüten Sie sich, geehrter Herr Feller! – Sonst konnten
wir von dem Äußern, dem Charakter und der Lebensführung Ihres
jetzigen Majordomus nur das Beste erfahren. Er soll sogar als
Primus durch das Gymnasium gewandelt sein, was für den Herrn Gemahl
seiner Frau Schwiegermutter Tochter nicht glaublich zu sein
schien!

		Was nun Ihre momentane Brotgeberin und Verweserin anbetrifft, so
können wir eigentlich als nahe Freunde belastende Aussagen [bookmark: page49] verweigern. Wir sind
jedoch der Ansicht, daß ein so makelloses Nachleben das sündigste
Vorleben wettmacht! Daher können wir offen mit der Sprache heraus.
Frau Lotte Mutter zeichnete sich stets durch das tadelloseste,
bescheidenste Benehmen aus, wenn – – – – sie schlief! – – Die
unseligen Schullehrer der Dame, besonders die der unteren und
mittleren Klassen, waren sich stets einig über ihre Begabung, ihre
Ordnung und musterhafte Stille in den Lehrstunden, die immer
eintrat, wenn sie fehlte! Ihr Drang nach losen Streichen, ihr
wahrhafter Heißhunger nach Zwischenpausen, Näschereien und
besonderen Rüpeleien sollen noch heute an der Annenschule
vorbildlich sein! Die überraschende Umwandlung, welche nach dem
energisch vollzogenen Schulwechsel benehmend zum Guten eintrat,
erregt noch bis zur Stunde staunendes Kopfschütteln. Sie soll auf
plötzlicher und dann chronisch gewordener Lähmung der
Faulheitsnerven beruhen! – – – – – – Alle sonstigen schlechten
Eigenschaften der Dame, wie Güte, Schelmerei, Treue, Geist und
Mitgefühl für alles und jedes, erwarben ihr die aufrichtige Liebe
aller, welche sie kennen. – Wir können Sie, verehrter Mitbruder,
daher trotz allem vertrauensvoll dieser Frau von »Berliner Range«
und Würden an die Brust legen! –

		Möge Ihnen Hôtel Elternhaus zum Paradies, mögen Sie den Wirten
zur Quelle aller Freude und allen Segens werden. Dies wünschen
Ihnen [bookmark: page50] innigst
die treusten Thüringer Freunde des Fellerschen Hauses.

		Ihre Ihnen in ausgezeichneter Wertschätzung

		ergebenen

Raben.«

		»Nein, der Brief ist entzückend! – jubelte Lotte – Den heben wir
auf, und ich antworte in Kurtchens Namen!« – – »Ja, reizend! Doch
nun höre weiter! Hier ist auch ein Schreiben an unser Kind von Hugo
von Hase, Leutnant der Reserve, Gutsbesitzer auf Lanken.« – – »Von
Häschen, meinem Getreuen, lies vor!« – bat Lotte errötend.

		»Lieber Kurt! Gottes Segen mit Dir und Deinen verehrten Eltern!
Mensch, Du bist zu beneiden! Solche Mutter, Du kannst Dir
gratulieren! Werde ihr ganz ähnlich, und wir können uns
gratulieren. Dies letztere ist pro domo Welt, also unegoistisch
gedacht, mein innigster Wunsch für Dich! – Gleichzeitig erlaube ich
mir, ein Rehchen, selbstgeschossen, und ein Schock frisch gelegter
Eier an Deine Adresse abgehen zu lassen. Nimm sie, wie sie geboten
werden, gern entgegen! Die Aufforderung Deines lieben Vaters, bei
Deiner Taufe die Patenschaft zu Übernehmen, wird mir zu einem
köstlichen Geschenk! Ich komme ihr mit Wonne nach! Also, lieber
Pate, sei geküßt, empfiehl mich der entzückenden Frau Mama und dem
wertgeschätzten Papa.

		[bookmark: page51] Immer
Dein Patenonkel, Hagestolz und Kohlbauer auf Lanken!

		Übrigens die Schulferien verbringst Du später bei mir!
Abgemacht!« –

		»Ein rührend guter Mensch! – sagte Lotte ergriffen – Wie freue
ich mich, daß Willi bei ihm zur Jagd war, und daß die beiden sich
so warm angefreundet haben. Die Eifersucht war ganz unangebracht!
Er ist lauter wie Gold und treu. Willi schätzt ihn jetzt besonders,
denn die Bitte, daß er Kurtchens Pate werden sollte, ist nicht von
mir inspiriert. Er kam von selbst darauf und schrieb gleich am
ersten Tage nach der Geburt unseres Jungen an ihn. Die Geschwister
nehmen es nicht übel, daß sie nur Freßgevatter werden!« – – »Übel?
Unsinn! Im Gegenteil! Alfred und Else und Hase und Else Heinrich
geben ein ausgezeichnetes Quartett. Wenn Franz Haffner nicht zur
Schutztruppe gegangen wäre, hättest Du ihn doch auch gebeten?« – –
»Sicher! Aber der Korb, den er sich geholt, hat den armen Jungen
ganz kopfscheu gemacht. Kaum hatte er sein Nein fort, so kam ihm
die Idee des Tropendienstes. Seine Konnexionen halfen ihm, und fort
ist er – – – – schade! Ein lieber treuer Mensch ist auch er!« – –
Frau Geheimrätin nahm schnell ein anderes Couvert, um die Tochter
von diesen trüben Gedanken abzulenken. Richtig, Lottes Gesicht
erstrahlte, als Frau Bach den Namen der von ihr noch immer
vergötterten und mit ihr engbefreundeten [bookmark: page52] Schauspielerin nannte. »Von Deiner
Jucsa Beerbu! Höre!«

		»Dem kleinen Rangen meiner geliebten großen Range und dem
glücklichen Vater senden die treuinnigsten Glückwünsche in
Freundschaft – – – Jucsa und Georg.«

		»Meine geliebte, geniale Jucsa!« – murmelte Lotte. – »Nun noch
diese zwei, die andern liest Du dann selbst! Da hast Du mehr
Vergnügen davon. Es sind so viele lustige, herzliche Glückwünsche,
daß man sie mit Freude gedruckt sähe! Dieser ist von unsern
Kleinen: Käte, Ilse und Annemarie:

		»Lieber neuer Vetter! Wir drei modernen Mädchen sind eigentlich
für die Frauenbewegung. Aber geheiratet werden wollen wir doch.
Käte hat schon einen Bräutigam. Er ist in Quinta. Ilsen ihrer kann
schon große Buchstaben schreiben, und Annemariechens hat sich schon
seit zwei Jahren nicht mehr naßgemacht! – – – – Wir freuen uns, daß
Du ein Junge bist, dann kannst Du später noch ein
Frauenbewegungsmädchen unschädlich machen und wegheiraten. Der
Storch bringt sie noch. Vielleicht zu uns!? Wir sind ja erst drei
Mädchen und der russische Kaiser hat schon vier! Vier sind jetzt
feiner. Wir gratulieren Onkel Willi und Tante Lotte herzlich und
kommen bald, um Dich anzusehen! Hast Du schon Zähne oder bist Du
nicht bissig? Später bemuttern wir Großen Dich, und Annemi wichst
Dich durch; aber wenn Du Tante Lottes [bookmark: page53] Sohn bist, so haust Du wieder oder spuckst!
Du darfst Dir nichts gefallen lassen! Verstehste!? Viele Grüße und
Glückwünsche von unsern Eltern. Die Tanten und Onkels schreiben
selbst. Wir küssen Dich und sind

		Deine treuen kleinen Cousinen!«

		»Das hat Richard der Käte diktiert, er ist so ein ulkiger
Mensch! – – – – Die Orthographie mußt Du Dir später ansehen. Das
arme Dingchen hat sicher ein paar Stunden daran gesessen. So etwas
von Klecksen?« – – Lotte lachte immer noch; aber die Pflegerin fand
sie matter aussehend. – – »Bitte, jetzt den letzten, gnädige Frau!
– bat sie die Geheimrätin – Dann soll Frau Doktor nähren, es ist
Zeit, und danach bis zum Essen schlafen. Wir müssen doch alle
munter sein, wenn der Herr Papa nach Hause kommt!« – – »Gut! –
erwiderte die Mutter – Dann nur noch den von Günther Greif. Ich
wollte sowieso aufhören. Bist Du müde?« – – »Aber nicht die Spur!
Mein Drache, die liebe Frau Müller, sieht Gespenster. Aber ich will
lieber parieren, damit ich recht schnell wieder in Ordnung bin!« –
– »Sehr brav, Frau Doktor, Sie sind eine Prachtfrau!« – – »Sehen
Sie, das habe ich immer gewußt! – entgegnete Lotte. – Aber nun
lies, Wonnchen! Was schreibt Günther an meinen Herrn Sohn?« – – Die
Mutter setzte ihr Pincenez zurecht und nahm den Bogen:

		[bookmark: page54] »Lieber
Kurt! Eigentlich bist Du mir zu jung! Etsch, ich bin bald fünf
Wochen und lache schon. Dann habe ich schon ein Steckenpferd, auf
dem mein Papa jetzt für mich zuweilen herumreitet. Aber unsere
Mütter sind so eng befreundet, und da wollen wir uns auch
anfreunden. Ja? – – – Später können wir uns auch keilen! Aber wenn
wir Krieg spielen, so mußt Du Franzose sein, denn ich bin älter als
Du! – – – – Wenn ich später eine kleine Schwester kriege, darfst Du
sie heiraten! Ich heirate auch Eure Ilse! – – –

		Weil Du mein Schwager werden sollst, wünsche ich Dir, daß Du ein
großer, gesunder, kluger und glücklicher Mann werden sollst! Auch
Deinen lieben Eltern viele Glückwünsche! Es schüttelt Dir die
Freundesrechte

		Dein Freund Günther.«

		»Gott, wie goldig! – rief Lotte – Sicher müssen unsere Kinder
Freunde werden, damit der Kreis zusammen bleibt. Mein Junge wird
heute schon umworben!« – – »Aha, er meldet sich! Der Erbprinz
wünscht seine Mahlzeit zu haben!« – sagte die Müller. – – »Eine
Lunge hat der Junge, die reine Posaune!« – – »Bitte, nimm den
›Kaiserkeller‹ aus dem Wagen, Muttchen, und gieb ihn mir!«

		Frau Bach holte ihr Enkelchen und bettete es in Lottes Arm.
»Komm, mein Kurt, und hör mit dem Gebrüll auf! Geh, sei brav, bist
ja [bookmark: page55] mein
Ersatz! Siehst Du, wenn Du nicht wärst, könnte Deine Mama heute mit
der ganzen Familie bummeln und lustig sein!« – – Lotte schnitt dem
Säugling ein Gesicht und zeigte ihm die Zunge, dann aber küßte sie
seine winzigen Händchen – »Aber nein, mein Kaiserkeller, sorge Dich
nicht! Du bist mir lieber und mehr als alle Theater und Restaurants
der Welt! Du, Geliebtes, und Dein Vater – – – – – und Deine dicke
Großmama!« [bookmark: page56]

	
		
		Kapitel IV. Lotte empfängt wieder Besuche. –

		Frau Doktor Feller saß in einer überaus kleidsamen,
hellblauseidenen Matinee bereits in ihrem Wohnzimmer. Sie war recht
munter, wenn auch immer noch etwas blaß. Heute durfte sie die
ersten Gratulanten empfangen. Damit sie nicht zuviel zu sprechen
brauchte und die Kosten der Unterhaltung allein tragen mußte,
hatten sich sowohl Frau Feller als Frau Geheimrätin Bach
eingefunden. Beide waren in ihrer neuen Großmutterwürde gleich
beglückt. Beide vergötterten Kurtchen und brachten ihn und seiner
jungen Mama täglich neue Überraschungen. All die Kleidchen und
Jäckchen und sonstigen schönen Gebrauchsgegenstände gingen schon
garnicht mehr in die Wickelkommode, sondern wurden im Wäscheschrank
untergebracht: »Das kann er ja garnicht auftragen, liebste Altchen,
Ihr schenkt wohl gleich für meine nächsten Babies Vorrat!« [bookmark: page57] – lachte Lotte und
drohte täglich, daß sie nichts mehr annähme. »Warte Etepetetchen,
bei Dir hat sich plötzlich eine neue Goldader gefunden! Du hast
wohl um Kurtchens willen einen kleinen Mord vollführt? Mir werden
diese ewigen kostbaren Geschenke unheimlich. Wir müssen Dich noch
unter Kuratel stellen lassen?« – –

		»Gönne mir doch die kleine Freude, mein geliebtes
Schwiegertöchterchen! Er ist doch meines Einzigen Sohn! Deine liebe
Mama kennt das Glück schon! Aber Kurt ist doch mein erstes
Enkelchen!« – – Die feine, etwas steife Frau war nun mit Willis Ehe
vollkommen ausgesöhnt. Sie liebte Lotte jetzt in ihrer Weise
zärtlich. Hatte die Schwiegertochter sie früher doch noch zuweilen
durch ihre übermütige, fast burschikose Art etwas zurückgestoßen,
so war das jetzt vergessen. Umso mehr als Lotte seit des Kleinen
Geburt noch in einer sanften Stimmung war und in ihrer jungen,
glückseligen Mutterwonne wirklich liebreizend aussah. – Trotzdem
hatte ein vormals herzliches Freundschaftsverhältnis eine kleine
Trübung erfahren. Frau Bach und Frau Feller kamen jetzt zuweilen in
einen leicht bissigen, ironischen Ton. Beide erklärten Feller
junior zwar für den artigsten, verständigsten und wirklich
schönsten Säugling der Welt. Darin waren sie einig! – – Aber?? Die
Ähnlichkeit des Kindes und noch eine andere Sache entzweiten sie.
Lottes ›dicke Wonne‹ beeidete, daß ihre Tochter als Zweiwochenkind
absolut ›so‹ [bookmark: page58]
ausgesehen und nicht eine Spur anders. Und Willis ›Etepetetchen‹
beschwor, daß ihr Sohn als Vierzehntagkind dem Kleinen ähnlich
gesehen, wie ein Ei dem andern!! – Das war ein täglich
neugeschleuderter Erisapfel! – Der zweite fiel in ein anderes
Gebiet. –

		Frau Geheimrat legte den Jungen trocken, wickelte ihn und trug
ihn umher mit einer so lachenden Sicherheit, wie eine diplomierte,
englische Nurse, die nie aus der Übung gekommen! – Frau Feller
dagegen begann zu zittern, sobald sie das Kind nehmen sollte, und
war einer Ohnmacht nahe, als er einst, im Steckkissen auf ihrem
Schoße ruhend, zu brüllen begann. – – – Sie fühlte in richtiger
Selbsterkenntnis, daß sie Kurtchen besser nicht aufnahm, ja daß
Lotte, Frau Müller, selbst ihr Willi ihr mißtrauten. Alle traten
vorsichtigerweise sofort neben sie, wenn sie nur die Hand nach dem
Enkelsohne ausstreckte. – – – – – Die Großmutter mütterlicherseits
dagegen durfte ihn selbst baden! Sie kam sogar zu dieser Prozedur
alle Morgen pünktlich neun Uhr jubelnd und kernfrisch angerückt. –
– – Sie, sonst Spätaufsteherin – war zu dem Bade auch stets da;
aber sie stand daneben und – – – – – – – – und langsam sproßten in
ihr der Neid, die Eifersucht auf. Wenn Kurt, ihres Sohnes Kind, nun
dermaleinst Frau Bach mehr liebte? – – – Qualvoller Gedanke! –

		Erst gestern hatte ›die Bach‹ wieder einen moralischen [bookmark: page59] Sieg errungen. Sie
kam gerade dazu, als Kurtchen auf dem Wickelkissen lag, wie ein
Wahnsinniger strampelte und entsetzlich schrie. »Das müssen
Schmerzen sein, so brüllt er sonst nie!« – behauptete die
Geheimrätin. – – »Was soll ihm fehlen?« – brummte die Müller. –
Lotte lag noch im Bett und weinte voller Verzweiflung mit, während
sie, die Feller, und sogar die Pflegerin ratlos und etwas
verängstigt dabeistanden und den Schreihals beobachteten. Risch
rasch war die energische Frau noch in Hut und Umhang hinzugestürzt.
Wupp, das Pincenez auf das kleine Näschen gedrückt! – – – – Dann
beugte sie sich über den Enkel und betrachtete ihn sachgemäß. Ein
Lachen: »Aha!« – – Alle atmeten erlöst auf. Die Geheimrätin packte
Kurts Händchen, manövrierte damit und erklärte vergnügt: »Wißt Ihr,
was ihm gefehlt hat? – – – – – Der Schlingel hat sich mit seinen
eigenen Fingerchen in der Tolle gesessen und sich mörderlich an den
Haaren geziept!« – –

		Natürlich war der befreite Auto-Absalom sofort ruhig geworden.
Alle hatten gelacht, sie mußte sauer-süß einstimmen. Warum hatte
›sie‹ aber den Schaden nicht erkannt, trotz Liebe und Lorgnette? –
– – – – – – – –

		Kurt Feller stand in seiner weißen Equipage in einer Ecke zur
Besichtigung der Gäste da. Er lag in seinem elegantesten Staat in
den mit Spitzen und Schleifen verzierten Kissen und war mit einer
seidenen, schön gestickten Decke noch [bookmark: page60] sorglich bedeckt. Lottes frohe Laune war
entschieden wiedergekehrt. Denn – – – – an den Vorhängen des
hochgeklappten Verdecks steckten zwei Zettel. Auf dem einen stand:
»Kunstausstellung – Meister- und Originalwerk der Familie
Feller-Bach. Keine Kopie. Alter gerichtlich beglaubigt. Entree
heute gratis. – Garderobe bitte im Vorsaal abzugeben. Katalog
unnötig!« – Auf der anderen Seite prangte folgende Warnung: »Das
Necken und Füttern des ausgestellten Raubtierchens ist bei Strafe
verboten. Dito das Zerknautschen der Wagendecke, das Betasten des
Bildchens. Amtsvorstand – Achtung! Sonst beißt Mutter!!« – –

		»Lottchen, das kannst Du doch nicht stehen lassen?« – meinte
Frau Feller. – – »Doch, Mamachen. Warum nicht? Erstens werden die
Leute lachen! Lachen ist Sonnenschein! Ich will, daß mein Sohn von
Anfang an an Lachen und Sonnenschein gewöhnt wird. – Zweitens
möchte ich in der Tat, daß Kurt nur von ferne wie ein Bild
angeschaut wird! Ich hasse es, wenn sämtliche Besucher ihn
betatschen und küssen. Kleine Kinder sind nur zum Ansehen da. Darum
kann man sie doch liebhaben! – Seht mal, vorläufig muß ich ihn ja
zeigen. Sonst verbreiten mir die Leute noch, er wäre häßlich! Das
ist er doch wahrhaftig nicht, im Gegenteil!!! – – – – Später wird
er nur auf Wunsch hereingebracht und nur für eine Minute! Kleine
Gören gehören nur in die Kinderstube, [bookmark: page61] nicht zu den Gästen! Denen darf man nicht
unsere Liebe und unser Interesse zumuten, das wir für die Krabben
haben. Sie werden durch das ewige im Zimmer sein nur verwöhnt und
stören die Unterhaltung.«

		– »Das sind Theorieen! Ob Du die durchführst, Lotte? Du wirst
ihn auch verwöhnen!« – – »Ich, Wonnchen? Da kennst Du mich
schlecht! Jetzt in den ersten Monaten fange ich schon mit der
Erziehung an. Etwas ist doch vom Lehrerinnenexamen sitzen
geblieben, es war keine verlorene Zeit! Solange der Kleine gesund
ist, giebt es keine Schonung!« – – entgegnete sie ernst. – – »Na?«
– klang es ungläubig zurück. – – »Nee, nee, Frau Geheimrat, die
Frau Doktor führt es durch. Sie ist energisch! Wenn der Junge um
halb elf Uhr getrunken hat, giebt sie ihm erst um sechs Uhr wieder.
Vier Nächte hat sie ihn erbarmungslos schreien lassen. Jetzt ist er
still und schläft durch, und es bekommt ihm ausgezeichnet. Frau
Doktor meint, er muß an Nachtruhe gewöhnt sein, bis Herr Doktor
wieder hinten schläft. Der Herr muß vor allem seine ungestörte Ruhe
haben, wenn er wieder umquartiert! Sie hat recht!« – rief Frau
Müller. Beide Mütter waren nicht einverstanden.

		»Mit solch winzigem Kinde experimentiert man noch nicht!« –
sagte Frau Bach. Und: »Du bist ja eine grausame Tyrannin!« –
stöhnte Frau Feller.

		[bookmark: page62] »Er ist
gesund und normal, darum werde ich Tyrannin bleiben! Und das merkt
Euch, Ihr beiden geliebten Knöppchen, verwöhnen mit Liebe sollt Ihr
mir meine Kinder, darum bitte ich Euch sogar! Aber ein
Dreinsprechen in unsere Erziehung giebt es nicht! Ich liebe unser
süßes Kind, ich werde ihm viele Freiheiten lassen, die Euch
vielleicht entsetzen; aber Gehorsam verlange ich von ihm,
unbedingten!« – – In das lachende Gesichtchen der sonst so
zärtlichen, kleinen Mama trat ein Zug von eiserner Energie. Sie
hatte ihn nicht oft. Kam er aber, so hatte sie noch stets ihren
Willen zur Geltung gebracht. – Ihre Mutter wußte das; darum stritt
sie nicht weiter, sondern sagte nur: »Na, warten wir's ab! Erst
erziehen die Kinder uns, und dann wir sie. Ich wünschte, Du würdest
Deine Vorsätze ausführen!«

		»Ich werde, Mama, ich werde!« – entgegnete Lotte. Sie horchte
auf. Es klingelte. Ihr neues Stubenmädchen ging, um zu öffnen.
Lotte hatte sie nach Hamburger Art in rosa Kattunkleid, mit weißer
Schürze und weißem Häubchen eingekleidet. Vorläufig ›kehrte der
neue Besen‹ noch ideal. – Nach zwei Minuten kam Bertha mit
strahlendem Gesicht zurück. Sie trug ein Rosenbouquet in der Linken
und schob mit der Rechten ein wahrhaft riesiges Schaukelpferd
hinein. »Himmel, seht nur!« – schrie Lotte. – »Von wem kommt denn
das?« – – »Der Bote weiß den Namen nicht, gnä' Frau, er soll nur
bestellen: [bookmark: page63]
Häschen ließe grüßen und käme gleich nach!« – – »Natürlich, Herr
von Hase, auf diese Idee kommt gar kein anderer. Dies Untier kann
der Junge erst in Jahren benutzen!« – sagte Frau Bach lachend. – –
»I wo, Wonnchen, wo denkst Du hin, da reite ich mit ihm darauf,
wenn er erst ein bißchen verständiger ist. Oder Willi – – –« – –
»Du bist es imstande!« – – »Ob und öbse, soll ich 'mal probieren?«
– –

		»Um Himmelswillen?!!« – – Alle drei anwesenden Damen, inklusive
Wärterin schrieen auf. Lotte lachte und sandte ein Trinkgeld für
den Überbringer hinaus. – »Seht nur, diese Blumenfülle! Ich weiß
schon garnicht mehr, wo ich all die Blumen unterbringe? Alle Zimmer
sind voll. Und Geschenke hat mein Junge schon, Spielsachen,
Spazierstock, sogar einen Regenschirm en
miniature von Harders. Die ganzen Sachen verpacke ich
sorgfältig. Sie ersparen uns auf Jahre hinaus Weihnachts- und
Geburtstagsgeschenke. Es ist wirklich ein Übermut und ein Unfug,
der jetzt mit solchen Gaben getrieben wird. Denkt nur! Kurt ist
reich und wird eine Glanzpartie. Er ist noch nicht einmal getauft
und besitzt schon drei vollständige silberne Bestecks, Becher mit
Monogramm, Eß- und Trinkservice, zwei Kammgarnituren, einen
verstellbaren Stuhl, Sportwagen und außer den Spielsachen noch
Garderobe in Massen! Wo soll das hinaus? Nun kommt noch die
Taufe!?« – – »Beruhige [bookmark: page64] Dich Kind, solche Geschichten giebt es nur beim
ersten Kinde! Später hört das auf!« – – »Hoffentlich, es bedrückt
mich!« – – »Aber bei unserm großen Kreise ist es kein Wunder!« – –
»Allerdings nicht, Mama, besonders wo Du und Willi keinen Tag
vergehen laßt, ohne unserm Kinde und mir etwas mitzubringen!« –
erwiderte Lotte mit dem Finger drohend.

		Etwas befangen trat einige Minuten später Herr von Hase als
erster nicht zur Verwandtschaft gehöriger Gratulant ins Zimmer.
Förmlich ängstlich blickte er umher und atmete erleichtert auf, als
Lotte ihm gesund und munter entgegentrat. »Herzlichsten
Glückwunsch, liebe hochverehrte Frau Doktor – – Frau Lotte! Gott
sei Dank, daß Sie wieder auf zwei Beinen sind!« – – »Ach, Häschen,
Sie dachten wohl, ich wäre halb tot?« – – »Na, ungefähr so! –
seufzte er – Ich habe mich um Sie geängstigt; aber Sie sehen ja
blühend aus! So anders! Ich weiß nicht! was und wie? Doch verändert
sind Sie; polizeiwidrig hübsch geworden!« – – Er musterte die
Errötende. »Ach Sie Schmeichler! Ich danke übrigens für die
reizenden Rosen und das Überschaukelpferd!« – – »Bitte, gern
geschehen! Nur beim Gebrauch nicht zu verwechseln! Das Hottehüh ist
für meinen Paten. Die Blumen für Sie! –«

		»Vermuten Sie, daß eine Verwechslung möglich gewesen?« – fragte
Frau Bach amüsiert. [bookmark: page65] – – »Ach, das Reich der Großmütter! Meine
Gnädigsten, gestatten Sie, daß ich Ihnen meine verbindlichsten
Wünsche zu Füßen lege?« – – »Wir geruhen, sie huldvollst
aufzunehmen!«– – Nachdem der Gast mit den Damen geplaudert, wandte
er sich um. »Das hohe Bewußtsein der von mir zu übernehmenden
Pflicht, mein moralisches Verantwortlichkeitsgefühl wühlen in mir.
Meine verehrten Herrschaften, wo ist mein Patensohn? Wenn er mir
noch weiterhin schnöde vorenthalten wird, so erkläre ich, daß er
eine Mißgeburt ist!« – – Ein Schrei der Entrüstung antwortete.
Lotte stieß ihn aus und eilte in die Ecke. Gleich darauf rollte sie
den Wagen an das Fenster. »Um Gotteswillen! Wie kann man so etwas
aussprechen? Alle sagen, daß der Junge ausnahmsweise süß ist. Ein
Körperchen wie eine Putte! Bitte, überzeugen Sie sich sofort
selbst, Häschen! Bei meiner Ungnade!« – – Er las die Zettel, lachte
und schob die Vorhänge beiseite. Dann beugte er sich tief
herüber.

		»Ich sehe nichts! Absolut nichts!« – erklärte er den vier
weiblichen Wesen, welche ihn mit gespanntestem Interesse
beobachteten. – »Scheusal!« – stieß Lotte hervor und klappte das
Verdeck herunter. Jetzt lag der schlummernde Kleine so da, daß man
ihn bequemer sehen konnte. Er hielt die Fäustchen geballt und lag
mit dem Köpfchen halb im Profil. – »Ich sehe noch nichts! –
behauptete Herr von Hase neckend, beugte sich noch tiefer und rief
– ah, doch, da [bookmark: page66]
liegt etwas! Soll das ein Mensch sein?« – – »Und was für einer?« –
sagte Lotte begeistert. – »Sehen Sie die weiße Hautfarbe, die
rosigen Bäckchen, die geschweiften Lippen, die blonde Mähne – – –
das schön geformte Näschen, Herr von Hase!« – begeisterte sich Frau
Feller, in die Betrachtung des Enkels vertieft. – – »Wie, gnädigste
Frau, Nase meinen Sie? Die Bezeichnung ist kühn! Ich halte das
winzige Instrument da in der Mitte entschieden für einen
elektrischen Knopf!« – – »Empörend! – sagte Lotte lachend – Laß Dir
das nicht gefallen, mein Kerlchen, der Onkel verdient garnicht,
Dich schönes Geschöpfchen anzusehen! Sie sollten nur seine Augen
sehen! Kornblumenblau und so groß!« – Sie zeigte den Umfang mit den
Fingern. »Na, na, mütterliche Übertreibung!« – – »Oh, nein, Herr
von Hase, in der Tat!« – – »Gnädigste Geheimrätin, Sie sind mir
nicht kompetent! Selbst sehen überzeugt!« – »Zweifler!« – – »Na ja,
bis jetzt sehe ich nur einen rosigen Gummiball mit einem
elektrischen Druckknopf und einer hellblonden Mähne!« – – »So? Und
die anliegenden, kleinen Öhrchen und die Händchen?« – – »Ach ja,
sowas wie Öhrchen und Händchen scheint da zu sein. Das ist alles
gut und schön! Jetzt bitte ich mir aber Kurt Otto Ernst Feller
vorzuführen, der mir seine Geburt anzeigte!« –

		»Mit Ihnen ist nichts anzufangen!« – murrte Lotte enttäuscht. Er
bemerkte es: »Aber liebe [bookmark: page67] teure Freundin, – meinte er lachend – ist denn
die süße Puppe da wirklich und wahrhaftig ein Mensch?« – – »Alter
Necker Sie! Nein, bis jetzt ist es allerdings nur eine Kaulquabbe;
aber später wird es einer! Sie werden noch Ihre Freude an ihm
haben!« – – »Das hoffe ich! Dann bitte den Bengel in Ehrfurcht und
Liebe zu mir zu erziehen! Ich bin Pate und Erbonkel. Er soll die
Freude und der Trost meines Alters werden!« – – »Wenn ich Sie nicht
doch noch unter einen niedlichen kleinen Pantoffel bringe! – drohte
Lotte – Gehen Sie mir um den Mund 'rum! Wer weiß, ob nicht mein
Sohn später noch Ihre Tochter heiratet! Das heißt, vorderhand ist
er so halb und halb versprochen! – – – – – Im übrigen, Häschen, da
kommen noch mehr Gäste. Darum will ich Sie nur schnell darauf
aufmerksam machen, daß wir Sie zu Tisch nicht fortlassen. Willi hat
es mir auf die Seele gebunden! Gönnen Sie ihm ein bißchen die
Zerstreuung. Er ist sehr nervös! Aus Rücksicht für mich geht er
leider nie mit den Verwandten aus. Heute hat er mir zum ersten Male
zugeschworen, daß er, wenn es geht auch Sie, die Dampfertour nach
Treptow mitmachen. Wollen Sie?« – – »Mach ich mit Wonne! Und Sie,
Frau Lotte?«

		»Ich habe Ersatz genug in dem da! Komm, mein Sohn, meine
»Abtei«, wir schieben Dich wieder in die Ecke. – Sie gab der Müller
einen Wink. – Du bist eben mein Glück im Winkel!« [bookmark: page68] – »Ah, Onkel Frede und Sie,
Exzellenz, wie außerordentlich gütig von Ihnen, auch nach mir zu
sehen?« – »Aber, meine gnädigste Frau, wer würde nicht eilen, wenn
er zu unserem Liebling, unserer kleinen lieben Range, dürfte? Meine
innigste Gratulation zum Thronfolger. Ein Sohn natürlich, tüchtige
Frau in allem!« –

		»Herr und Frau Geheimrat Grumburg? – – Onkel Admiralitätsrat?
Nein, es ist zu liebenswürdig!« – – Lotte blieb in einem Begrüßen.
Immer wieder wurde der Kleine gezeigt. Alle überboten sich in
Komplimenten über »das Prachtkerlchen.« Viele fanden, er sei »die
ganze Mama.« Viele, daß er unbedingt »der ganze Papa« sei. – Je
nach dem Ausfall des Urteils triumphierte Frau Feller oder Frau
Bach. Bald hieß es: »Sie sehen, liebe Bach!« – – Bald: »Aha, liebe
Feller!« – – Jedenfalls strahlten alle drei Damen. Sie glaubten nur
zu gern, was die Gäste beteuerten. Wie denn überhaupt die Menschen
viel mehr geneigt sind, angenehme Schmeicheleien zu glauben als
unangenehme Wahrheiten. – Als der Strom der Gratulanten sich
verzogen hatte, atmeten alle auf. – – »Wie gut, daß mein Jungchen
im Sommer geboren ist, wo alles verreist ist. So sind nur die
Hälfte unserer Bekannten hier, sonst wäre das Sturmlaufen
wochenlang gegangen! – Ist es nicht reizend von Grumburgs und
Exzellenz, daß sie kamen. Erstere kommen von der Schweiz und gehen
nach Scheveningen, sie sind nur auf [bookmark: page69] drei Tage hier. Und das alte Herrchen ist
extra von Potsdam 'reingekommen.«

		»Sie sehen eben, daß alle Sie lieben!« – wandte Hase ein. –
»Mich? Ich danke, Herr Franke! Ah, da kommt aber das Beste, das
Schönste!« – – »Wo, wer?« – –

		Doktor Feller trat ein. Er nahm die ihm entgegeneilende Lotte in
die Arme und küßte sie.

		»Mein Liebstes, nun, Du bist so heiß und erregt! War es auch
nicht zuviel?« – – »I bewahre, Willi! Aber nun unterhalte unsern
lieben Gast. Ich ziehe mich mit unserm Sohn eine halbe Stunde
zurück!« – – – »Was hast Du denn da für ein Packet?« – – »Ich?« –
Willi, der nach kurzer Begrüßung der anderen an den Wagen getreten
war und Kurtchen glücklich anschaute, lachte etwas verlegen – »Es
ist etwas« für später. Ich sah ein so niedliches Spielzeug im
Schaufenster und brachte es mit, damit man es mir nicht wegkauft!«
– – Er spielte mit dem Kinde. Seine Gattin entknotete die Schnur,
wickelte aus und las die Aufschrift auf der Pappschachtel. – Sie
lachte hell auf:

		»Willi, Schatz, Du bist ein Hauptkerl! Wißt Ihr, was er Kurt
mitgebracht hat? Eine kleine Feuerspritze mit richtiger
Dampferzeugung und Benzinmotor! – Vor fünfzehn Jahren spielt mein
Junge aber damit sicher nicht. Willi, Willi!« – – Alle lachten. Er
aber sagte errötend und zürnend: »Es ist ja auch für später!« – –
»Und dafür giebt der Mann [bookmark: page70] zehn Mark aus! Unsere Praxis scheint zu gut zu
gehen! Ja, ja, Müllerchen, machen Sie nicht solch böses Gesicht.
Ich komme schon!« – – Lotte eilte hinter der Wärterin her, welche
mit dem Wagen abzog.

		Frau Feller blieb zum Mittagessen da, während Lottes Mutter sich
von den Herren verabschiedete. Sie hatte häusliche Pflichten und
war für den Nachmittag und Abend durch die Verabredung in Treptow
auch bereits gebunden. So überließ sie ihrer Rivalin nur ungern das
Feld und gab ihr vorerst noch eine ganze Anzahl von Ermahnungen und
Verhaltungsmaßregeln. Willis Mama, die heute den Tag über bei der
Schwiegertochter blieb, ließ alles über sich ergehen. – Ihre
stille, fein lächelnde Art ärgerte, ja kränkte die feurige
Geheimrätin bitter. Sie eilte noch einmal in das Schlafgemach, wo
Lotte dem Kleinen sein Mahl verabreichte. Hier nahm sie sich die
Pflegerin vor: »Also, meine beste Frau Müller, Sie achten streng
darauf, daß Frau Doktor nach Tisch schläft und dann hier auf dem
Divan liegen bleibt. Besuch wird nicht mehr angenommen! Es war heut
genug Trubel! Ich werde Agnes noch instruieren, damit sie alle
abweist, wenn Sie mit Kurtchen an die Luft gehen! – – – – – Und sei
vernünftig, Lotte! Laß nicht wieder die Suppe stehen! Geh um acht
Uhr ins Bett. Du brauchst ja nicht zu schlafen, sondern kannst auch
liegend mit Mama plaudern. Schwatz Du [bookmark: page71] nicht soviel, Du warst heute schon ohnehin
zu lebhaft!« – – »Schon gut, Wonnchen! Wird alles befolgt! Sieh
nur, wie artig mein Sohn trinkt!« – – »Ich werde aufpassen, gnädige
Frau! Amüsieren Sie sich nur unbesorgt. Ich bin energisch und
zuverlässig. Alle Doktoren empfehlen mich!« – versicherte die
Pflegerin gekränkt. – – »Gewiß, liebe Frau Müller, das weiß ich!
Ich schwöre auf Sie. Ich bin nur wegen der Frau Feller ein wenig
ängstlich. Die prächtige Frau hat immer so von der Welt
zurückgezogen gelebt. Sie ist so außer Übung, weiß mit kleinen
Kindern so wenig Bescheid – – – –« – – »Aber, Muttchen, – wandte
Lotte ein – Mama liebt das Kind und mich so sehr. Die – – – fügt
uns gewiß keinen Schaden zu!« – – »Natürlich! – rief nun Frau Bach
– So lebt denn wohl! Adieu, mein geliebtes Kind! Adieu, mein
herziger Sonnenschein! Morgen früh kommt Großmama und badet Dich!
Gott schütze Dich!« – – »Kommen sollst Du, Wonnchen,
selbstverständlich! – entgegnete Lotte wieder energisch – Aber von
morgen an bade ich mir meinen Jungen allein. Ich bin jetzt so wohl
und stark, daß ich ohne Angst ruhig um halb neun Uhr aufstehen
werde. Willi hat es erlaubt!« – –

		Etwas bedrückt empfahl sich Großmama Bach. Sie fühlte, als hätte
sie ein kleines Fiasko erlitten. – Kaum hatte sie sich verzogen, so
erschien Großmama Feller. Etwas eingeschüchtert setzte sie sich
neben ihr Enkelchen und meinte zärtlich [bookmark: page72] und bittend: »Laß Dich nicht
stören, Herzenslottchen! Betrachte mich als garnicht vorhanden. Ich
will ja nur Dich und den Kleinen sehen!« – – Ihre weiche Art rührte
die junge Frau tief. »Wir beide sind glücklich, daß Du vorhanden
bist, Mamachen, Du gehörst doch zu uns!« – – Lotte löste vorsichtig
ihre rechte Hand und reichte sie schnell der Schwiegermutter. –
Jetzt war diese so erschüttert, daß sie um ein Haar die kleine,
weiße Patsche geküßt hätte. »Brauchst Du nichts, garnichts, meine
Lotte? Wünsch Dir doch irgend etwas! Was es auch sei?« – –

		»Gut, Mamachen, so wünsch ich, daß Du uns Deine Liebe bewahrst,
und vor allem mit dem Geschenke aufhörst! Es bedrückt mich
nachgerade, wie Du uns verwöhnst! Und dann noch eins: Hilf mir
meinen Willi überreden, daß er noch auf zehn bis vierzehn Tage
fortreist und sich gründlich erholt. Ich finde ihn sehr nervös und
abgespannt!« – – »Aber jetzt gerade?« – zweifelte Frau Feller. –
»Grade jetzt! In der Praxis kommt er jetzt, in den Ferien, am
leichtesten ab. Das Wetter hier ist grauenvoll, und er läßt mich
doch nicht gerne auf ein paar Stunden allein! – – – – – Kurt und
ich sind gut im Gange. Frau Müller ist noch eine Woche da, und Du
kannst zur Beaufsichtigung zu uns ziehen!« – – »Aber?« – – »Kein
Aber, Mama! Ein Mann muß auch einmal fort von der Familie! Jetzt
die Kleinkinderwirtschaft [bookmark: page73] ist auch nichts für einen Arzt, der todmüde und
abgehetzt nach Hause kommt, und Ruhe haben soll! Bis jetzt ist mein
Alter noch begeistert. Wenn er aber weiter im Joche und nervös
bleibt, dann wird er, ohne daß er es will, ins Gneddern kommen! Ist
er dagegen ein Weilchen 'raus gewesen, und kehrt frisch und erholt
heim, so findet er uns noch tausendmal schöner, nicht, mein
Kurtchen?«

		Lotte beugte sich über ihr Söhnchen und küßte es leise. Aber
auch Frau Feller erhob sich, und küßte Lotte auf die Stirn: »Wie
glücklich können wir mit Dir sein, mein Sohn und ich!« – murmelte
sie tiefbewegt. – – »So wirst Du mir helfen, ihn zu überreden?« – –
»Ich werde es tun!« – –

		Willi und Herr von Hase hatten sich, jeder mit einer Zigarre, in
den Erker gesetzt, der an das Sprechzimmer grenzte. Beide schauten
in den strömenden Regen hinaus und hingen ihren Gedanken nach. »Das
ist ein Wetter! – sagte Feller endlich. – Wir haben keinen kalten
Sommer, sondern eher einen warmen Winter!« – – »Recht geistvoll
bemerkt!« – – »Na, hören Sie mal, lieber Hase, verlangen Sie etwa
von mir noch Geist?« – – »Aber ganz entschieden! Wozu habe ich Sie
eigentlich studieren lassen? Ihr Söhne der alma mater seid doch
darauf patentiert! Wir armen Kommißstiebel und Krautjunker haben
ihn nicht nötig. Wir bauen [bookmark: page74] unsern Kohl, schimpfen über die schlechten Zeiten
und holla!« – entgegnete Hase bitter. – »Zu beneiden sind Sie gegen
uns!« – meinte jetzt Willi geärgert. – »Ich tausche gern mit Ihnen,
das heißt beruflich! Unser Leben ist kaum ein Leben mehr! Nur ein
Pflichtenkreislauf! So lange die Herren Patienten um ihr süßes Ich
zittern, sind wir die Guten. Spüren sie keine Schmerzen mehr,
werden wir abgelohnt und vergessen! Und hört unser Wissen und
Können auf, weil die Natur anders will, so sind wir die Stümper und
werden verwünscht!« – – In heller Bitterkeit warf der junge Arzt
seine Zigarre in die Aschenschale. – –

		»Nette Stimmung haben Sie, armer Freund! Gerade jetzt sollte
Ihnen die Welt wie ein Paradies sein! Und sie wäre es, wenn ich
nicht eben Arzt wäre! Mein Weib und mein Kind sind das Höchste!
Wenn man so um beide zu zittern hat in den schweren Stunden, dann
weiß man erst intensiv, was einem eine solche Frau ist!!« – – Hase
unterdrückte einen schweren Seufzer. Das weiß man erst, wenn sie
einem ein Andrer wegheiratet – dachte er, und sagte laut: »Mumpitz!
Ärger giebt es in jedem Berufe. Hätten Sie als Offizier oder
Beamter von Ihrem Vorgesetzten eine Nase bekommen, so würden Sie
auch verwütet sein!« – – »Gewiß, Ärger hätte ich wohl, aber nicht
solche Schmerzen, solch Leid!« – – »Ja, ja, allzu
menschenfreundlich soll man als Arzt nicht mehr sein, sonst nutzt
[bookmark: page75] man sich zu
früh ab. Und andererseits: nehmen wir die Kehrseite der Medaille!
Wenn Sie einen Patienten gerettet haben, he? Durch Ihr Wissen, Ihr
Können von Schmerzen befreit?« – – »Wunderbar!« – sagte Willi
tiefatmend. – – »Aha! Und wenn Sie einem Bengel wie meinem Paten
zum Leben verholfen haben, der Welt eine solche Mutter, solchen
Sohn geschenkt? Ist das noch nischt?« – –

		Fellers schönes Gesicht verklärte sich plötzlich. Er strahlte
vor Freude. »Ich sage Ihnen!« – fuhr der Besucher fort –
»Mutterglück ist kein leerer Wahn! Donner ja! Als ich so heute kam,
und ich kam mit einem gewissen Schauder. Sie wissen:
Kleinkinderluft etc. etc.! Aber als ich das blühende, holde,
glücksstrahlende Weib, das rosige Kind sah – – – – – Alle Wetter! –
– – – – Ja, ja, lieber Feller! Ich erwartete Sie strahlend und
selig, und meine alte Flamme: Frau Lotte, bleich und abgezehrt,
wenn auch glücklich zu finden! Gerade umgekehrt ist es! Ihre Gattin
– – – das strotzende Leben! Und doch so – – – so – – gehoben, so
von innen durchleuchtet von geheimer idealer Lust! Und Sie – – –
der blasse Wöchner! Schämen Sie sich!« – – »Sie haben recht, ich
tue es auch! Mein Kurt! Meine Lotte!« – – »Aha, nun sehen Sie
anders aus! Sie haben sich schon vorher zu sehr innerlich
abgeängstigt – kann es mir denken! – Nun kommt die Reaktion! Wissen
Sie was, Sie müßten [bookmark: page76] ein paar Tage raus, reisen! Fahren Sie an die
See, baden Sie! Oder gehen Sie ins Gebirge, lüften Sie sich aus!
Na, wie das Rezept? – – Wie Nathan der Weise komme ich mir vor!«
–

		»Beinah sind Sie es, lieber Freund! Ich fühle mich in der Tat
entsetzlich herunter! Aber wo kann ich jetzt ans Reisen denken?
Lotte wäre zu gut und zart, um ihre Enttäuschung zu zeigen, im
Gegenteil! Sie könnte mit Recht beleidigt sein. Sie, die Ärmste,
hatte die Leiden, hat die Arbeit mit dem Jungen, ist durchs Nähren
ans Haus gefesselt! Und ich, der nur die Freude an allem hat, ohne
die Lasten – – – ich soll mich amüsieren? Nie, nie! Das wäre
Unbescheidenheit und krassester Egoismus!« – – »Quatsch« –
entgegnete Hase gemütlich – verdammte Pflicht wäre es.
Selbsterhaltungstrieb für sich und dadurch für Ihre Familie. Sie
beherrschen sich, spielen Komödie, um sich nicht zu verraten, und
kommen immer mehr ab, werden zum Tyrannen! Lassen Sie nur gut sein,
ein paar Wochen weiter, wenn Frau Doktor nicht mehr so gänzlich von
der Neuheit der Mutterschaft ausgefüllt ist, wird sie schon Lunte
riechen, und Sie an die Luft setzen!« – –

		»Hören Sie, Hase, ich drehe Ihnen den Hals um, wenn Sie meine
Frau auf meinen Zustand aufmerksam machen. Sie braucht selbst die
größte Schonung. Wenn Sie hetzen, so können Sie ihr und dem Kinde
schaden!« – warnte Willi erregt. – »Ich rede keinen Ton! Das [bookmark: page77] fehlte noch!« –
meinte dieser. Dann bewegte sich das Gespräch auf unpersönlichen
Bahnen, bis Lotte, Arm in Arm mit der Schwiegermutter, wieder in
das Zimmer kam. – »So, nun kann ich mich wieder Ihnen widmen. Unser
Sohn schläft und beschäftigt sich mit Gedeihen. Hoffentlich essen
wir bald! Und gut?! Häschen, Sie als Intimus müssen heute vorlieb
nehmen. Umstände haben wir nicht machen können. Mein Muttchen hat
die ganze Zeit noch Hausfrau gespielt. Ich setze mich heute zum
ersten Male wieder als Gast mit an meinen Tisch!« – – »Das ist ja
also heute demnach ein Familienfest? Verehrte Frau Lotte, dann kann
ich mir ja was darauf einbilden, zugelassen zu sein!« – »Natürlich,
das können Sie auch!« – »Sie rechnen eben wirklich zu unsern
Intimen!« – sagte Willi. –

		»Ich danke Ihnen für dies Wort, Feller!« – – »Ich bitte Sie,
wenn dies nicht der Fall wäre, so hätten wir Sie doch nicht zur
Gevatterschaft gebeten. Wir wollten Sie und Ihre Freundschaft damit
fest an unser Haus binden!« – – »Verlassen Sie sich auf mich! –
entgegnete Hase ernst – Und nun habe ich eine Bitte?« – – »'raus
damit!« – – »Hm!« – meinte er plötzlich verlegen. – – »Na, Häschen,
sprechen Sie, sonst bin ich beleidigt!« – – »Es war Unsinn« –
stotterte er. »Wollten Sie uns das Du anbieten? – fragte Lotte –
Dann würden Sie uns nur zuvorkommen. Sonntag, wenn unser Kurtchen
getauft wird, wollten wir, [bookmark: page78] Willi und ich, Sie beim Champagner darum bitten.
Es soll ein Freundschaftsfest sein, daher haben wir nur die Paten
und die allernächsten Verwandten und Freunde gebeten!«

		»Hm! – räusperte sich der Gast ergriffen – Tun Sie mir einen
Gefallen! Ich weiß, daß Sie einen gut assortierten Weinkeller
haben. Und von meiner Offizierszeit her bin ich daran gewöhnt, alle
feierlichen Gefühle mit Sekt zu begießen – – – – – – Heute ist auch
ein Festtag. Unsere Hausfrau präsidiert wieder, und ich darf dabei
sein. Mir ist heute schon so feierlich, als stände ich am Altar.
Schmeißen Sie eine Pulle, Feller, lassen Sie uns heute Brüderschaft
trinken, damit ich Sonntag schon dazugehöre!?« – – »Großartige
Idee! Mich gelüstet es auch nach einem guten Trunk! Man kann nicht
früh genug, mit etwas Gutem auf Kurt anstoßen!« – rief Willi und
eilte hinaus.

		Sie saßen eine halbe Stunde später am Tisch im Speisezimmer.
Nach dem Braten schenkte der Hausherr den Sekt ein, und er wie
seine Lotte tranken auf »Du und Du« mit dem treu ergebenen Gaste.
Dann küßten sie sich. Hase war auf das Tiefste erschüttert. Er
hatte seine langjährige, leidenschaftliche Liebe für Lotte endlich
nach heißen Kämpfen unterjocht. Heute wandelte er sie mit stillem
Gelübde in treue Freundschaft um. Darum durfte er es wagen, den
blühenden, roten Mund, der sich ihm unbefangen bot, zu küssen!
Trotzdem wurde er bleich. Mit [bookmark: page79] gehobenem Haupte schaute er ernst in Willis
Augen. Beide sahen sich eine Sekunde prüfend an. Dann küßten sie
sich. »Ich bin Dein Freund!« – sagte Hase. – »Ich der Deine!« –
erwiderte Willi. Sie hatten sich verstanden. – Alle waren zu Frau
Fellers Verwunderung nicht in der übermütigen Laune, welche der
Champagner verleiht, sondern plauderten ernst. – Draußen goß es vom
Himmel. Es wurde so dunkel, daß Willi das Gas ansteckte. Jetzt
betrachteten sie sich alle im hellen Scheine des Kronleuchters.

		»Mamachen und Hugo, Ihr müßt mir einen Liebesdienst erweisen! –
bat Lotte. Seht Euch nur meinen Liebsten an, wie blaß und schmal
der aussieht!« – – »Ich? Welche Idee!« – – »Ja, Du, Willi! Denkst
Du, ich bin blind? Ich, die jeden Atemzug, jeden Laut der Stimme an
Dir kennt? Vor Kurtchen warst Du schon erschreckend nervös und hast
Dich vor mir immer als Held aufgespielt! Und jetzt mußt Du auch
Unannehmlichkeiten haben! Ich habe es wohl gemerkt; und wenn ich
trotzdem nicht fragte, so geschah es um des Kindes willen! Ich darf
mich nicht aufregen!« – – Beide Herren wechselten einen raschen
Blick. – »Aha!« – rief Hase. – »Darum bestehe ich darauf, daß Du
ein bißchen herauskommst! Sonntag bei der Taufe mußt Du natürlich
dabei sein; aber Montag reist Du fort. Ja, liebster Herzensschatz?
Bitte, helft mir ihn überreden, bitte!!« – –

		[bookmark: page80] Natürlich
boten die beiden andern ihre Beredsamkeit auf. Willi wurde
überstimmt und gab nach. Er versprach, auf einige Wochen Erholung
und Zerstreuung zu suchen. Leise küßte er Lottes Haare in
aufrichtigem Dankgefühl. »Dann bleibst Du aber allein. Deine Mama
reist. Die Geschwister wollen fort. Deine Freunde sind fort!« – –
»Ach, dummer Schatz, mir bleiben mein Sohn, unsere Mutter
Etepetetchen, Greifs und Seffmanns. Deine Lotte wird es daheim
schon aushalten!«

		Bald nach der Mahlzeit klärte sich das Wetter auf. Die Sonne
brach durch. Lotte trieb die Herren, schleunigst nach Treptow zu
fahren. »Man muß die guten Pausen benutzen! – sagte sie weise – Ich
bin überzeugt, die andern warten schon in der Abtei auf Euch! Und
ich brauche Ruhe! Du, Mama, schläfst in Willis Zimmer ein bißchen;
ich gehe zu meinem Trost- und Ersatzkinde, versorge meine kleine
›Abtei‹ und schlafe dann auch! Ganzes Bataillon kehrt! Marsch,
marsch! Addio, mein Willi! Lebe wohl, Hugo, also am Sonntag. Sei
pünktlich, der Pastor will Punkt halb vier Uhr hier sein und die
Taufe vornehmen. Er soll noch zum Diner dableiben und muß von uns
aus wieder in die Kirche, um den Abend-Gottesdienst abzuhalten!« –
– »Ich werde zur Zeit da sein. Auf Wiedersehen, Lotte, grüß mein
Patchen! – – – – – Meine gnädigste Frau, ich habe die Ehre!« [bookmark: page81]

	
		
		Kapitel V. Doktor Feller im Exil

		»Meine geliebte, einzige Frau, mein Glück, mein
Sonnenschein!

		Der Zug rüttelt und springt derart, daß an Schreiben garnicht zu
denken ist. Meist lehne ich in meiner Ecke, schaue in die
Landschaft hinaus oder versuche zu lesen. Um die Mitreisenden
kümmere ich mich nicht. Fremde Menschen stören mich nur. Ich
benutze die Stationen, um diesen Brief zu beginnen. In Schloß
Bergeshöh werde ich ihn wohl erst vollenden. Hoffentlich geht noch
abends die Post oder ein Bote zur nächsten Stadt, damit Du mein
Schreiben bereits morgen früh empfängst. Es kann Dir ja nur ein
schwaches, unvollständiges Zeichen sein, einen winzigen Bruchteil
von dem Gefühl enthalten, das ich heute empfinde! Du kennst mich
genau, mein süßer Liebling! Ich kann nicht so gut wiedergeben, was
ich fühle. Steif [bookmark: page82] muß ich Dir ja erscheinen oder kalt und
ungelenk. – Dennoch glaube mir, meine Lotte! Dich habe ich
bewundert, angeschwärmt, seit ich denken kann. Dich geliebt,
seitdem ich zu empfinden verstehe. In unserer Ehe ist meine Liebe
tiefer und stärker geworden! Sie ist mir keine liebe Gewohnheit,
wie so vielen Ehemännern, sondern auch heute ist sie, trotz ihrer
Tiefe, noch von der gleichen Leidenschaft wie am Tage unserer
Hochzeit! – Mein Ein und Alles, wie muß ich Dir danken für das
Glück, welches Du mir täglich bereitest, für den herzigen Sohn, den
Du mir geschenkt! –

		Wenn ich so an gestern denke, wenn ich Dich in unserm Heim
sitzen sehe, das Kind im Arme und mit feuchten Augen der Predigt
lauschen – – – – Wenn ich den Blick fühle, den Du mir sandtest, als
die heilige Handlung vollzogen wurde, da habe ich ein Gefühl so
unaussprechlichen Glücks, so unausdenkbaren Reichtums, daß ich ihm
nicht genügend Ausdruck zu geben vermag! – Als wir das erste Mal
zusammen vor Gottes Tisch standen, da haben wir beide uns vermählt.
Gestern haben wir uns aufs neue verbunden in dem holden Knaben, der
uns beiden gehört! – – – Lotte mein, man soll nicht den Neid der
Götter herausfordern! Ist es nicht ein großes Opfer, das sie schon
heute von uns verlangen!? – Warum mußte ich jetzt gerade so
abgespannt sein, daß ich selbst vom ärztlichen Standpunkt meine
Verbannung von [bookmark: page83] Weib und Kind für angebracht hielt? – – – Ich
zürne diesem Zustande meiner Nerven. Fast könnte ich vor Zorn und
Nervenschwäche heulen! – – – Jetzt muß ich von Dir fort, von Kurt!
Ich, der Vater, gehe von meinem Sohne, der morgen drei Wochen alt
ist, weg und will mich zerstreuen?! Du aber hast soviel gelitten
und soviel Arbeit mit dem Kleinen, Du opferst Dich, während ich – –
– – – – – –

		Es ist gräßlich! Dennoch werde ich alles aufbieten, um recht
schnell wieder zu meiner alten Spannkraft zu kommen. Ich habe Dir
versprochen, auch von Dir entfernt fröhlich zu sein! Ich werde es
versuchen, an alle Deine Ermahnungen zu denken und ihnen gehorsamst
nachzukommen. Wer könnte Dir widerstehen?

		Leb wohl, mein Glück! Küß unsern Sohn, und sei viel tausendmal
umarmt von Deinem seligen Gatten: Willi im Exil. –«

		Doktor Feller gelang es, sein Schreiben an die Gattin schon zu
vollenden, ehe er sein Ziel erreicht hatte. Er couvertierte und
frankierte es auf der Endstation und warf es in den Briefkasten.
Eine Anfrage bei einem Bahnbeamten vergewisserte ihn, daß sein
Herzenserguß Lotte am nächsten Morgen überreicht werden würde. Er
seufzte. Früh am Morgen hatte er sich erst von ihr getrennt, und
jetzt am Abend schien es ihm, als wäre er schon wochenlang von ihr
entfernt. Außer ihm war an dieser kleinen Station nur noch ein Herr
ausgestiegen: der [bookmark: page84] Typus des schneidigen Offiziers. Während Willi
noch wegen des Postabganges unterhandelte, hörte er den Fremden mit
lauter, ans Kommandieren gewohnter Stimme rufen: »Na, der Teufel,
ist denn kein Wagen nach Bergeshöh da? Ich hatte ihn doch
telegraphisch bestellt?!« Die Antwort schien keine befriedigende zu
sein, denn der Frager schüttelte ungeduldig den Kopf und ging
augenscheinlich unwillig auf dem kleinen Perron hin und her.

		Willi, der von den Beförderungsmitteln der Gegend und der
Entfernung nach dem Schlosse keine Ahnung hatte, trat auf den
Wartenden zu. Er zog den Hut: »Ich glaube, wir haben das gleiche
Ziel und weiß, daß wir bereits Reisegefährten waren. Ich komme zum
ersten Male nach hier und weiß absolut nicht Bescheid. Könnten Sie
mir vielleicht Auskunft geben? Mein Name ist Feller – – – Dr.
Feller!« – – »Angenehm, Herr Doktor! – – – – Major Frietrich. Gewiß
kann ich Ihnen Rat erteilen. Wollen Sie nach dem Schlosse 'nauf?« –
– »Ja, Herr Major!« – – »Da sitzen wir nett in der Patsche! –
meinte der Angeredete und setzte seine Kopfbedeckung wieder auf. –
Dort in der Ecke steht ein tüchtiges Gewitter, wenn der Schloßwirt
uns nicht bald den Rumpelkasten mit der alten Mähre schickt,
bekommen wir das Unwetter noch unterwegs, und meine liebe Alte, die
mich oben erwartet, ängstigt sich dreiviertel tot!« – – »Das wäre
allerdings fatal! – sagte [bookmark: page85] Willi lächelnd – Ich wußte so garnichts von
dem Vorhandensein eines Fuhrwerkes dort oben. Wie weit ist es
denn?« – – »Nun, zu Fuß gut eine und eine halbe Stunde. Der Weg
steigt stark an, und bei dem Wetter der letzten Tage wird das Waten
durch den Lehm nicht gerade angenehm sein!« – – »Dann verzichtet
man notgedrungen auf die Kletterpartie. Ich werde versuchen, mir
durch den Gepäckträger irgend ein Gefährt requirieren zu lassen.
Vielleicht darf ich Ihnen dann einen Platz anbieten?«

		»Ich würde es mit Dank annehmen! – entgegnete Frietrich –
Unterwegs treffen wir sicher meinen bestellten Wagen!« – – Willi
sandte einen der herumlungernden Männer in das Örtchen. Während
dieser seinen Auftrag ausführte, plauderten die beiden Herren
miteinander. Der Major machte Feller mit den Verhältnissen auf dem
Schlosse und seinen Einwohnern und Gästen, die seit vielen Jahren
die gleichen waren, bekannt. Nach einer Viertelstunde erschien der
ausgesandte Bote wieder. »Nee, Herr! – – sagte er gemütlich – Wagen
habe ich nicht bekommen. Fischer ist mit den Pferden im Felde.
Jungfritz muß Bier von der Brauerei holen.« – – »Das ist ja nett!«
– rief Willi lachend. – – »Und weiter haben Sie keine Gespanne in
der Stadt?« – – »Nee, Herr, sind alle heuer draußen. Der Spengler
hätt' wohl ein Pferdle, aber es lahmt, und da will er den weiten
Weg nit machen!« – – »Recht angenehme Aussichten,
Himmeldonnerwetter!« [bookmark: page86] schrie der Major und wußte nicht, ob er lachen
oder sich ärgern sollte. – »Wir können ja noch eine Viertelstunde
warten – schlug Willi vor – Vielleicht kommt inzwischen Ihr Wagen.
Ich muß Sie jetzt höflichst bitten, mich mitzunehmen. Wir tragen
dann die Kosten gemeinsam!« – – »Abgemacht, Herr Doktor! Wenn bloß
der Kerl schon käme. Die Wand da wird immer dunkler. Setzen wir uns
mittlerweile wieder in den Wartesaal und trinken noch einen
Schoppen oder zwei. Das Bier ist ausgezeichnet. Ich kenne es vom
letzten Sommer her!« – –

		Gesagt getan. Die beiden Herren hatten ihre Gläser noch nicht
geleert, da stürzte schon der Gepäckträger in den Saal und rief
vergnügt: »Herr, die Liese is hoalt doa! Die Liese!« – – »Das ist
ja sehr schön! – erwiderte der Major – Die Liese ist das Roß,
welches uns hinaufschleppen soll! – erklärte er dem
Leidensgefährten – So! Darf ich bitten, ein wenig zu eilen. Der
Donner grollt bereits in der Ferne!« – –

		Willi trank seinen Rest aus und zahlte schnell: »Ich stehe
bereits zu ihrer Verfügung!« – Er erhob sich rasch und bestieg mit
dem Major das kleine Break, welches durch einen Wachstuchplan und
gleiche Vorhänge gegen den Regen geschützt werden konnte. Der
Träger und der Kutscher luden das Gepäck auf. Dann ging es von dem
Stationsgebäude fort. Zuerst holperten sie durch die kleine Stadt.
Das Geräusch der Räder und Bremse machte ein [bookmark: page87] Gespräch unmöglich. – Sie
rauchten schweigend vor sich hin. – Dann kamen sie auf die
Landstraße. Schon rollte der Donner näher, und die ersten
schwefelfarbenen Blitze zuckten. »Kutscher, wollen wir nicht lieber
unterstellen?« – – »Vielleicht in Horsten, Herr Major! So weit
kommen wir noch, die Liese ist sicher!«

		Das Gewitter tobte. Die Herren schlossen die Vorhänge und banden
sie fest, trotzdem flatterten sie noch gar bedenklich, und oberhalb
des Wagenschlages regnete es durch den herabgelassenen Vorhang. –
Sie saßen im Dunkel und sahen nur das zeitweise Aufblitzen ihrer
Cigarren.

		»Angenehme Situation! Meine arme Frau und meine Tochter da oben
werden heulen und zähneklappern!« – schalt der Major. – »Oh, wie
freue ich mich, daß meine kleine Gattin nichts von dem Unwetter
ahnt!« – – »Ach, Sie sind verheiratet, Herr Doktor? Tragen Sie
einen Ring?« – – »Selbstredend, Herr Major!« – »Pardon, ich hatte
garnicht darauf geachtet. Sie legten die Handschuhe wohl erst vor
kurzem ab?« – – »Allerdings! Doch haben Sie mir nicht angesehen,
daß ich bereits ein würdiger Vater bin?« – – »Sie? Nee, weiß Gott,
das hätte ich nicht vermutet. Sie sehen ja noch so jung aus, so
gänzlich unverheiratet!« – – »Na na, Herr Major!« – – »Aber sicher,
Herr Doktor! Allzu lange wird Sie die Ehefessel wohl auch noch
nicht drücken! Darf ich fragen, wie lange Sie schon verheiratet
sind?« – – »Gewiß, ganze [bookmark: page88] ein Jahr und drei Wochen!« – – »Und wie alt
ist Ihr Kind?« – – »Drei Wochen, er wurde am vierten geboren. Unser
Sohn überfiel uns am ersten Hochzeitstage, den wir noch in
Gesellschaft verleben sollten.« – – »Soso! Na, dann ist es ja
begreiflich, daß Sie während der ganzen Reise entweder vor sich
hinträumten oder korrespondierten. Ich taxierte Sie auf jung
verlobt!« – – »Das ist lange her! Seien Sie nicht ungläubig, Herr
Major! Meine Frau war noch in den Mittelklassen, als ich mir
zuschwor, keine andere zu heiraten als sie!« – – »Das war
allerdings früh! In welcher Klasse saßen Sie dazumals?« – – »Ich,
einen Moment! – Willi rechnete nach – Ich bin etwas über vier Jahre
älter als meine Frau. Sie war dreizehn, ich siebzehn – Oberprimaner
–, als ich sie nach langem Aus der Ferne-Bewundern durch einen
Freund persönlich kennen lernte. Dann hatten wir Tanzstunde
zusammen!« – – »Aha! – Und darf ich fragen, wodurch Sie so früh
schon gefesselt wurden? Ihre Frau Gemahlin ist wohl sehr
schön?«

		»Oh nein, sie ist jetzt nach dem Kinde sehr hübsch geworden.
Vorher war sie stets nur sehr frisch und niedlich! Aber sie war in
allem das Gegenteil von mir. Ich war schüchtern, fleißig, still!
Sie ausgelassen, keck, nachlässig. Und sie quälte mich mit ihrem
keuschen Mädchentrotz. Doch entschuldigen Sie, daß ich Sie mit
[bookmark: page89] all diesem
langweile. Ich bin ein zu begeisterter Ehemann, da geht mir mein
Herz zuweilen mit dem Munde durch!« – – »Im Gegenteil, es
interessiert mich außerordentlich! – versicherte der Major – Ich
bedauere nur, daß wir Ihre Frau Gemahlin nicht kennen lernen
werden! Wir sind eine sehr ausgelassene Gesellschaft auf
Bergeshöh!« – – »Ich bedauere es auch tief! – seufzte Willi –
Leider ist sie vorläufig noch unabkömmlich! Lange werde ich es wohl
auch nicht aushalten. Wenn es wo lustig ist, gehört meine Frau
unbedingt dazu. Sie ist dann sicher die tollste! Und fehlt sie, so
scheint mir jede Lustigkeit schal!« – –

		Der Major amüsierte sich insgeheim über den schönen jungen Arzt,
der einen so bedachten, männlich ernsten Eindruck machte. Sein
Gegenüber sprach, weil er von innen heraus absolut sprechen mußte,
und fühlte garnicht, wie verliebt er noch war. »Gottlob, daß es
noch so ein echtes, wahres Eheglück giebt, Herr Doktor! Hoffentlich
bleibt es Ihnen immerdar treu! – sagte er gutherzig. – Doch sehen
Sie, die brave Liese, hat selbst Angst gekriegt und tüchtig
angezogen. Wir sind in Horsten. Hier macht sie zehn Minuten Halt,
da können wir im Krug wieder ein Glas trinken. Es ist die nämliche
Brauerei, wir mischen also nicht! Inzwischen hört hoffentlich das
Gewitter auf. Die Hauptkraft scheint verpufft!« – – »Mir ist alles
recht! – sagte Willi zerstreut [bookmark: page90] – Sie übernehmen als Besitzer des Wagens ja
die Direktion der Fahrt!« – – Eine Stunde später, als sie erwartet
wurde, hottelte Liese mit dem Wagen durch das wunderschöne,
monumentale Portal in den prächtigen Schloßhof. Ein wahres
Indianergeheul empfing die Ankommenden.

		Aus einem Tor des Seitenflügels stürmte eine ganze Anzahl, mit
Schirmen bewaffneter Menschen in den noch immer tropfenden Regen:
»Hurra, Schorsche!« – – »Vater, Vater!« – – »Willkommen!« – –
»Alter Nöhlpeter!« – – Kurz, die verschiedensten Rufe tönten
durcheinander. Etwas weiter hinten hatten sich ein paar Damen mit
großen Sträußen von Kohlköpfen, Mohrrüben und Gurken aufgestellt.
Augenscheinlich sollten diese eine ganz besondere Ovation
darstellen. – Jugendlich gewandt sprang der Major vom Wagen. Willi
beobachtete vergnügt, wie herzlich oder übermütig der Empfang vor
sich ging. Er sah, daß diese Gesellschaft schon durch langjährige
Freundschaftsbande miteinander verknüpft war. – – »Menschenskinder,
laßt los! – – Weg, Göre!« – schrie der Offizier endlich über die
Schreier fort. Seine Stentorstimme drang durch. Und seine kleine
dicke Tochter flog, so jäh abgeschüttelt, gegen eine ältere Dame,
die sofort den Fuß wegzog und aufschrie. »Au, meine Zehe! Du bist
ja schwerer als eine Kanonenkugel! Die gegen den Fuß zu kriegen,
muß eine wahre Wohltat sein, [bookmark: page91] verglichen mit Dir!« – – Die kleine Range
lachte übermütig, anstatt zu bedauern. – »Hoch, der Löwe von
Bergeshöh! Hoch, der Star! Hoch, unser Gatte, Vater, Freund und
Beschützer!« – – Und der Chor brüllte sein »Hoch« nach.

		Frietrich wandte sich jetzt nach dem Wagen, in dem Willi noch
immer unbemerkt verharrte. »Was sagen Sie zu dieser Begrüßung? Sie
werden einen netten Begriff von uns bekommen! Aber es giebt im
Menschenleben Augenblicke, Herr Doktor, wo Weiber zu Hyänen
werden!« – – »Da sitzt noch jemand!« – – »Das ist Nulpe! Hoch,
Nulpe!« – – »Hinterm Ofen sitzt 'ne Maus, die muß raus!« – jubelten
einige singend. – – »Oh weh, man hält Sie für meinen Vetter, einen
sehr feschen Oberleutnant – sagte der Major lachend – Danken Sie
Gott, daß Sie es nicht sind, sonst würde man Sie zerreißen! Aber
nun kommen Sie, Herr Doktor, ich möchte Sie mit der Rotte Korah
bekannt machen!« – –

		Willi kletterte schleunigst heraus. Betreten wichen alle Damen
und Kinder zurück, als der hochgewachsene, fremde Herr plötzlich
vor ihnen stand. Im Nu verwandelten sich die Gesichter. Aus den
ausgelassenen Ulkmachern wurde eine zurückhaltende, vornehme
Gesellschaft. Der Major lachte herzhaft: »Na, jetzt tut man nicht
so, Ihr seid erkannt! Der Herr Doktor kennt Eure wahre Natur doch.
Und er ist ein glücklicher Gatte und Vater! Mit verheirateten
Herren [bookmark: page92]
pflegt Ihr doch sonst keine Umstände zu machen?!« – – »Nee, die
können sich doch nicht mehr einreden, daß wir Jagd machen!« – –
»Bravo, Fritzle! – lobte Herr Frietrich – Also dies ist Herr Doktor
Feller aus Berlin! – Hier meine liebe Alte, mein hoffnungsvoller
Sprößling Rena, aus dem man zwei kräftige Bengel machen könnte!« –
– Willi begrüßte die feine, hübsche Majorin und das zehnjährige
Töchterchen. – – »Meine liebe Tante: Frau Hauptmann Böhm, eine
außerordentlich ernste und stille Dame, wie Sie ja vorhin bemerkt
haben. Hüten Sie sich vor ihr. Sie hat den Charakterfehler,
harmlosen Mitmenschen möglichst viel Schabernack anzutun!«

		– – »Aber, lieber Schorsche, bitte mich nicht zu verleumden!
Herr Doktor. Sie werden sich selbst bald vom Gegenteil überzeugen!«
– – »Das hoffe ich nicht, meine gnädigste Frau, meine eigene Gattin
hat mich an Schelmereien aller Art gewöhnt, die mir fehlen würden,
wenn – – –« – – »Hier, unsere allverehrte Patriarchin, Frau
Justizrat Geldning!« –

		Kurz, die Vorstellung ging weiter. Als Willi endlich vom
Stubenmädchen auf sein Zimmer geführt wurde, schwirrte ihm der
Kopf. Durch seine gemeinsame Ankunft mit dem Major war er mitten in
einen Gesellschaftskreis hineingeraten, der sich gegen Fremde
eigentlich recht reserviert verhielt. Er lachte noch in der
Rückerinnerung an all den gehörten Unsinn. Plötzlich [bookmark: page93] fiel sein Blick auf den
Tisch. Da lag eine bunte Karte. Rasch nahm er sie auf, und seine
Stimmung schlug um. – Eine illustrierte Postkarte mit dem Köpfchen
eines dicken, blonden Babys. Darunter stand: »Guten Morgen auf
Bergeshöh, geliebter Vater! Erhol Dich recht, und sei sehr
vergnügt, damit Du ganz erholt und fröhlich zu Mama heimkehrst und
zu Deinem kleinen Sohn Kurt Feller.« – – Seine Lotte, sein Kind
sandten ihm diesen Willkommengruß. Gestern hatte sie die Karte
schon heimlich fortgeschickt, damit er sie vorfand. Wie rührend! An
alles dachte seine kleine Frau! – – – – – Sie saß daheim und mußte
sich plagen. Und er sollte hier ausgelassen sein? Nein, das war zu
ungerecht verteilt! Das war er nicht gewillt! Erholen wollte er
sich, dazu fühlte er sich sogar verpflichtet! – – – – – – – Aber
nicht sich glänzend amüsieren und toben!! – – Er, der von Natur
ernst veranlagt war, während seine Lotte, die ausgelassene lustige
Range, sich abplagte! – In dieser Beziehung war der brave Doktor
Feller ein Pedant. So beschloß er denn, sich von der übermütigen
Gesellschaft unten fern zu halten, so sehr sie ihm auch gefiel.
–

		Er packte seinen Koffer aus, legte die Wäsche in die Kommode und
hängte die Anzüge ordentlich auf die Bügel in den Schrank. – Auf
seinen Tisch legte er seine Schreibmappe, die Bücher, und stellte
Lottes große Photographie auf. Ohne [bookmark: page94] diese wäre er nicht gereist! Dann zog er
sich um und verließ das Gemach. Der Schlüssel kam in einen dafür
bestimmten Schrank. – In den riesigen Korridoren hörte man jeden
Schritt schallen. Über ihm im zweiten Stockwerk vernahm er lautes
Lachen und Laufen. »Um sieben Uhr wird zur Nacht gespeist. Bitte,
bemühen sich Herr Doktor dann in das Gastzimmer!« – sagte das
Stubenmädchen.

		Willi ging durch den Schloßhof, betrachtete das imposante
Hauptgebäude, die zwischen seinen zwei Querflügeln eingebaute
schöne Kirche, und trat dann auf die berühmte ›große Terrasse‹. Von
hier hatte man prachtvolle Fernblicke auf die nahen Mittelgebirge,
schaute in das lachende, weithin sich erstreckende Tal, welches von
einem silbernen vielgewundenen Flußlaufe durchzogen war. Kleine
Dorfschaften lagen zwischen Wald und Feld friedlich eingebettet.
Die liebliche Landschaft wirkte beruhigend und anmutend. Die Luft
war so rein und würzig nach dem Gewitter, daß Willi sich nur ungern
von dem Anblick losriß. – Ein Knecht zeigte ihm den Durchgang durch
einen Seitenflügel, der in eine große, überdeckte Glashalle führte.
Vor dieser befand sich die ›kleine Terrasse‹, auf der die
Stammgäste Frühstück und Vesperbrot einnahmen.

		Mehrere Parteien saßen hier auf den Bänken und Stühlen, in
Gruppen gesondert. Das Ganze gewährte einen äußerst gemütlichen
Anblick. – Höflich grüßend ging Feiler durch und über einen [bookmark: page95] Seitenpfad am
vorderen kleinen Querflügel herum wieder durch das Portal in den
Hof. Er fühlte, daß alle ihn betrachteten und über ihn gesprochen
hatten. »Ein neuer Pensionär, ein Arzt!« – hatte er sogar
aufgefangen. – Vor dem Schlosse auf dem Plateau waren gärtnerische
Anlagen, ein schmucker ›Kurplatz‹ geschaffen. Rechts und links
führten die Fahr- und Fußsteige durch den Wald bergab in die unten
gelegenen Ortschaften. Nach vorn zog sich eine Straße für Wagen und
ein sich schlängelnder Pfad durch Feld und blumige Wiesen in den
nahen prachtvollen Forst, hinter dem just purpurn die Sonne
versank. Die Wolkenbildungen, das leuchtende Licht des scheidenden
Himmelskörpers über den bewaldeten, einzelnen Hügeln, dem in
leichtem Abenddunst liegenden Talgrunde bot ein so prachtvolles
Schauspiel, daß sich eine Reihe Zuschauer eingefunden hatten.

		»Ewig – – – herrlich schön! – sagte ein riesiger, weißbärtiger
Herr begeistert. Komm, Klärchen, hier siehst Du es am besten!« – –
»Das ist etwas für Ihre Maleraugen, Herr Professor!« – rief jemand.
– »Dazu könnte Ihr Herr Schwiegersohn etwas komponieren? Solch Bild
giebt allen Künstlern Stimmung, es regt uns ja schon auf, nicht
wahr, gnädige Frau?« – – Eine reizvolle, bildhübsche Dame mit
sonnigem Tizianhaar antwortete. – Willi verstand nicht mehr, was
sie sagte. – Die Gäste von Bergeshöh und dieses selbst gefielen ihm
nach [bookmark: page96] dem
ersten Eindruck ausgezeichnet. Wieder seufzte er, weil seine Lotte
dies alles nicht mit ihm genießen konnte! – – Die riesige Schloßuhr
schlug siebenmal. Die Uhr der Kirche folgte mit hellerem Klange
nach. Die Leute kamen von allen Seiten und eilten durch die
Restauration in das für die Pensionäre reservierte Gastzimmer.
Dieses war mit seinen gewölbten Decken, der massiven altdeutschen
Eicheneinrichtung, Jagdtrophäen und Bildern an der Wand und den
zwei vergitterten Fenstern, auf deren Brettern blühende Blumentöpfe
standen, höchst behaglich.

		Major Frietrich und seine Familie saßen bereits an einem der
festen Tische, als Willi eintrat. Suchend sah er sich nach der
niedlichen Wirtstochter oder der Kellnerin um, damit ihm diese
einen Platz anweisen sollten. Herr Frietrich erhob sich und kam ihm
entgegen. »Bei uns ist noch ein Sitz frei. Wir würden uns freuen,
wenn Sie zu uns kämen, Herr Doktor!?« – – Eine so liebenswürdige
Aufforderung konnte Willi unmöglich ablehnen. Er dankte und trat an
den Tisch, wo ihn auch die andern mit großer Herzlichkeit
begrüßten. Die liebenswürdige Justizrätin, die schelmische Frau
Böhm, Fräulein Elson, einfach als »Fritzle« vorgestellt, Klein-Rena
und das Frietrichsche Ehepaar bildeten nun mit Feller die Runde. –
»Dürfte ich Sie bitten, mich nachher den übrigen Herrschaften
vorzustellen?« – bat Willi. Der Major [bookmark: page97] folgte seinem Ersuchen bereitwilligst,
und so lernte der junge Arzt noch am gleichen Abende eine Reihe ihm
bisher unbekannter Leute kennen. Die »Bergeshöher Künstlerkolonie«,
ein lustiges Malervölkchen, – eine liebenswürdige
Schuldirektorenfamilie mit einem jungen Leutnantssohn – eine chike
Dame aus Speier mit ihrem übermütigen Backfisch bildeten die
Abendgesellschaft. – »Dort nebenan sitzen unsere Kunststars, und
hier fehlen noch – – – – Mutter, wo ist Familie Hilze?« – – »Suchen
Pilze!« war die kurze Antwort.

		Der Major lachte und sagte: »Ja, Baurat Hilze, seine liebe
Gattin und seine drei Sprößlinge grasen nämlich ganz Bergeshöh und
Umgegend ab und sammeln Pilze. Sie zeichnen sich außer durch
prächtige Laune, Liebenswürdigkeit und Rundgesänge, zu denen sie
allzeit bereit sind, besonders durch Pilzjagd aus. Wenn sie noch
ein paar Jahre herkommen, ist hier kein Schwamm mehr zu finden!« –
– »Was für eine harmonische Gesellschaft ist hier beisammen. So
etwas giebt es doch selten! Und einer spricht immer so freundlich
vom andern!« – meinte Willi und fügte, als ihm ein wahres
Hohngelächter antwortete, hinzu: »Wenigstens so scheint es mir!« –
– »Gewiß, Herr Doktor! – entgegnete Fräulein Fritzle: »Hier liebt
man seine Fehler und kann gegenseitig nicht ohne einander bestehen.
Wir haben aber auch noch Schloßkuriositäten, die lernen Sie später
kennen!« [bookmark: page98] –
– Nach dem Abendbrot machte man noch eine kleine Promenade und traf
sich dann in und vor der Glashalle. Willi entzog sich dem dortigen
lustigen Treiben sehr bald unter dem Vorwande der Reisemüdigkeit. –
Er hatte gefallen, und man beschloß, ihn in Gnaden aufzunehmen. Der
Major erzählte, wie verliebt der junge Herr Doktor noch in seine
Gattin sei und wie er von ihr schwärme. –

		»Ha! – rief die bildhübsche Frau Böhm, und in ihr Gesicht trat,
trotz der weißen Haare, solch schelmisch-spitzbübischer Ausdruck,
daß alle lachten – Es ist gut, daß wir seine Achillesferse kennen.
Morgen hole ich ihn aus, und dann geht das Genecke los. Er ist mir
zu ernst und zu steif! Solch schöner Mann muß lustiger, flotter
sein!« – – »Er bangt sich nach Weib und Sohn!« – – »Wir werden sie
ihm ersetzen!« – – Alles schrie: »Tante, bitte bloß nicht den
Säugling zu imitieren!« – – »Au!« – – »Na ja, Du sagtest doch!« – –
»Oh weh, armer Doktor, wenn Tantulein ihn vornehmen will, melde ich
ihn zuerst im Tierschutzverein an!« – sagte die Elson. – »Gott sei
Dank, ein Blitzableiter, nun könnt Ihr mich doch nicht allein
totquälen!« – rief der Major. – »Oho!« – – »Nana?« – – »Nee,
Schorsche, für Dich soll noch genug übrig bleiben, das verspreche
ich Dir. Wir haben Dich ja zum Fressen lieb!« – –

		Ahnungslos, daß eine Verschwörung gegen ihn im Gange war,
erschien Willi am nächsten [bookmark: page99] Morgen auf der kleinen Terrasse. Das Wetter
war ausnahmsweise gut und die Aussicht prachtvoll. In einer
entfernten, sonnenbeschienenen Ecke saß der Malerprofessor und las
emsig seine Zeitung. Gleich neben dem Ausgang, an den langen festen
Tafeln hatte Frau Hauptmann Böhm Posto gefaßt. »Na, guten Morgen,
Herr Doktor! Wohl geruht? Was haben Sie geträumt? Sie wissen doch,
der Traum der ersten Nacht ist bedeutungsvoll!« – – Er mußte
antworten und saß plötzlich an ihrer Seite, er wußte selbst nicht –
wie! – Dabei hatte ihm die allerliebste, kluge Posthalterin, auch
eine Tochter des Wirtes, just einen Brief seiner Lotte überreicht.
Er hatte sich auf die Lektüre in schöner Morgenstille gefreut und
bändigte jetzt nur schwer seine Ungeduld. »Herr Doktor, wir sind
hier alle aus der Familie Sans-Gêne.
Wenn Sie Post haben, bitte lesen Sie! – – – – Ungeniert! – – – Ich
habe einen Brief von meinem Jüngle, den muß ich auch noch zum
zweiten Male studieren. Zwang giebt es nicht auf Bergeshöh!
Genießen Sie die schöne Stille!«

		Willi wußte nicht, daß der liebenswürdige Schalk längst den
Brief in seiner Rechten entdeckt hatte und als Hebel für die
ausgeheckten Pläne seiner bedurfte. Er entschuldigte sich,
schlitzte sorgfältig den Umschlag auf und vertiefte sich in die
Lektüre. Frau Böhm las anscheinend die Zeilen ihres Sohnes,
beobachtete aber scharf und amüsiert sein wechselndes Mienenspiel.
– Lotte [bookmark: page100]
schrieb: »Mein einziger Herzensmann, unser Väterchen! – – – –

		Mama sitzt an Kurtchens Equipage, stickt ihm ein Lätzchen und
bewacht seinen festen Schlaf. Da bin ich frei und sitze an Deinem
Schreibtisch, schreibe auf Deinen Bogen, mit Deiner Feder, weil ich
mich Dir dann näher fühle. Glaube nicht, daß wir uns nach Dir
bangen! Nein, Schatz, ich bin ja innig froh, daß Du diese
Erholungszeit hast. Sie ist nur allzu kurz bemessen; darum bitte
ich Dich, benutze jede Sekunde. Sei quietschfidel, erhole Dich, und
sehne Dich nicht etwa nach uns! – Wenn Du bloß nette Gesellschaft
vorfändest?!

		Na, Mann, Du hast doch eine brave Frau. Das Zeugnis kann ich ihr
schriftlich ausstellen! Was die so zusammenfuttert, wie sie gut
schläft und dankbar glücklich ist, ahnst Du garnicht. Heute zog ich
ihr ein festes Kleid an, und siehe, sie ist nicht stärker geworden!
Gesund und fidel ist sie, also sorg Dich nicht! Du hast keine
Patientin mehr daheim! – Willi, Herzliebster, heute ist unser Sohn
drei Wochen alt. So ein Wurm füllt doch ein Leben, eine Ehe ganz
anders aus. Es fehlt jetzt bei uns so garnichts mehr! Oder doch!
Noch ein kleines Mädel! – Zu schade, daß die Ilse nicht gleich
mitkam. – – – – – – – Mama versteht nicht, daß ich mir solche
Vermehrung meiner Pflichten und Arbeitslasten wünschen kann! – –
Du, mein Einziger, bist mit mir auch in diesem [bookmark: page101] Punkte einer Meinung! Und
ich versichere Dir, daß ich absolut nicht verstehe, daß man davon
soviel Summs macht! Pflichten, die man mit solcher Wonne, solcher
Herzensseligkeit erfüllt, sind doch Freuden, nicht? – – Und heute,
Liebster, muß ich Dir noch ein Geständnis machen! Sagen kann ich so
etwas ja leider nie! Bin nun 'mal ein gräßlich herbes Borstenvieh!
– Geschrieben ist's ja auch viel besser! – Weißt Du, zuweilen, ehe
der Junge kam, da erfaßte mich solch unbeschreibliche Sehnsucht
nach meinem Kinde, solch namenlose Wonne! Da dachte ich manchmal:
›Oh weh, wer weiß, ob Du es nicht lieber haben wirst, als Deinen
Willi?‹ Es war ein frevelhafter Gedanke; aber er kam immer wieder
und ließ mich erzittern! – – – Jetzt ist das Kind da und in mir
eine so heitere Stille, so die ganze Erfüllung des Sehnens! Das
vollkommenste Glück! Und nun sehe ich mit seliger Freude das ein,
was ich Dir jetzt schreiben will! –

		Mutter und Kind sind eins; aber die Liebe zum Gatten, zum Vater
des Kindes ist doch etwas anderes, ein zweites! Kurt ist nur ein
Teil von mir. Die Liebe für ihn selbstverständlich! – – – Du aber
bist mir noch heute etwas Zweites! Etwas, das ich – mit Seligkeit
gestehe ich es Dir ein – doch noch mehr liebe, anbete, als das Kind
und mich zusammen! – – – – Wie mich das froh macht, daß der Junge
Dir nichts entzogen hat! – Schreibe mir doch [bookmark: page102] offen, wie es in dieser
Beziehung mit Dir steht? Aber die volle Wahrheit bitte ich mir aus!
– Ich werde nicht eifersüchtig sein, wenn Du ›mein Teil‹ mehr
liebst als mich; aber wissen möchte ich es doch! – Lachst Du Deine
Lotte aus? –

		Heute habe ich Kurt ganz allein gebadet. Die Müller fragte mich,
wo ich denn, zum Donnerwetter, das alles gelernt hätte? Ich wäre
vom ersten Tage an, als hätte ich nicht das erste, sondern das
fünfte Kind! Sie ist eifersüchtig! – Siehste Du, wie gut, daß Du
kein so junges, anspruchsvolles, reiches Ding geheiratet, sondern
ein modernes, vernünftiges Mädchen, das aus den Kinderschuhen 'raus
war und Erfahrungen hatte! – – – – Ich bin keine alberne Mutter und
absolut objektiv, nicht wahr? Ein Venusserich ist unser Kleines
noch nicht, wird es vielleicht nie werden!? Vorläufig hat er mehr
von einem rosigen Marzipanschwein an sich. Aber, was ich selbst
zugeben muß, sein Körperchen ist entzückend geformt, und die Züge
des süßen Blondkopfs sind reizend regelmäßig. Er wird Dir sehr
ähnlich! Wenn bloß alle Kinder Dir ähnlich würden, besonders die
Mädels. Für Mädchen ist es zu wichtig, schön zu sein! – – Kurt
verändert sich jetzt täglich. Er macht schon Anstrengungen um zu
lachen. Wahrhaftig, Willi! Und er ist das verständigste,
gutherzigste Kerlchen der Welt. Wie er durchschläft, wie er trinkt!
Einfach doll! Verschluckt hat er sich noch nie und käst garnicht!
Andere Kinder dagegen? [bookmark: page103] Ein ›Wunder‹ ist er ja nicht, ich bin nicht so
dumm, das zu glauben oder zu wünschen! Aber – – – – – Väterchen,
wir können mit unserm Ältesten ganz zufrieden sein! Unberufen! – –
–

		Doch nun, Herzensschatz, Schluß! Erhol Dich! Amüsier Dich! Freu
Dich! Und vergiß nicht, wie Dich lieben, und Dir allzeit das Beste
wünschen – Dein Sohn, Deine Mutter und die, welche trotzdem stets
die Erste bleiben will in Deinem Herzen! Deine allertreueste, mit
Dir glückselige, kleine Lotte!«

		Doktor Feller vergaß seine Umgebung, und las das Schreiben
dreimal hintereinander. Dann starrte er vor sich hin. Welche Frage
sie da anschnitt! Wie sie sich sorgte! Lachhaft! Gewiß er liebte
sein Kind; aber gab es überhaupt einen Vergleich zwischen diesen
Gefühlen? Gab es überhaupt etwas so Großes, Tiefes,
Leidenschaftliches, wie seine Liebe zu dieser Frau??? Eine
atemraubende Sehnsucht überkam ihn, und seufzend blickte er empor.
–

		Auf diesen Moment hatte Frau Böhm gewartet: »Schlechte
Nachrichten, Herr Doktor?« – Mit diesen Worten leitete sie das
Gespräch ein und erwies sich als gewandteste Diplomatin. Nach
Verlauf einer halben Stunde wußte sie alles, was sie interessierte.
Ja, sie hatte sogar das Portefeuille in Händen, und beäugte die
vier darin enthaltenen Photographien: Lotte als Backfisch – Lotte
in Balltoilette – Lotte als [bookmark: page104] Braut und Lotte als junge Frau. – Als sie just
noch in die Betrachtung vertieft war erschien Fräulein Elson.
Gleich darauf Familie Frietrich. – Die Tische ringsum wurden
allmählich von den Gästen eingenommen und Willi liebenswürdigst
begrüßt. Dann aber wandte sich der Major an seine Tante Böhm und
die Elson, welche Hand in Hand dasaßen und ihn schon einige Minuten
erwartungsvoll anblickten. »Na, Tante und Fritzle, Ihr wollt wohl
wieder die Wirkung hören von dem, was Ihr ausgefressen? Es ist ja
bloß ein Glück, daß Ihr nicht satisfaktionsfähig seid!« – – »Wir?
Schorsche, Du hast wohl schlecht geschlafen?« – sagte die Tante
unschuldig. – – »Herr Major, Sie leiden an Hallucinationen, glaube
ich! Seien Sie vorsichtig, sonst artet das noch in Verfolgungswahn
aus!« – meinte die mit Fritzle Angeredete klagend. – – »Nee, nee,
ich kenne meine Pappenheimer! erwiderte er lachend. – Ich sage
Ihnen, Herr Doktor, diese beiden Frauensleute scheinen nur zu
meiner Plage erfunden zu sein!« – – »Was ist denn bloß geschehen?«
– – »Na ja, tut nur nicht so!« – rief er, und schwenkte seinen
Kirschstock durch die Luft, daß es sauste. – »Nicht genug, daß ich
mich mit Fritzle jeden Morgen politisch häkeln und dabei krakehlen
muß, daß mir die Puste vergeht, um ihre verflixten freisinnigen
Anschauungen niederzubrüllen! Nein, selbst abends brütet sie noch
Unheil; immer Hand in Hand [bookmark: page105] mit meiner vieledlen Frau Tante!« – – »Was ist
denn bloß los? Fritzle, verstehen Sie das?« – – »Ich? Nein! Der
Ärmste fiebert!«

		»Ich werde Euch Mores lehren! Kommen meine Alte und ich auf
unser Zimmer, ist ein Qualm, nicht auszuhalten. Wir sehen nach – –
brennen in allen Ecken Räucherkerzchen!« – – »Ach, sieh mal,
Schorsche, ich dachte, Du wärst schon in der Kirche gewesen, weil
Du so nach Weihrauch duftetest!« – meinte Frau Böhm ernsthaft. –
»Red nur noch! Heute ist der Gestank noch in den Zimmern und wird
nicht 'raus zu kriegen sein. Der Qualm sitzt so fest an den
Wänden!« – – »Ich bin neugierig, Vetter, wer Dich in so guten
Geruch setzen wollte?« – – »Unsere Steppdecken sind mit so kleinen
Stichen fest aneinandergenäht, daß meine Änne eine Ewigkeit zu
trennen hatte!« – – »Und so weiter!« – unterbrach die Gattin, wie
um weiteren Bekenntnissen vorzubeugen. »Na ja, und die übrigen
Schandtaten wißt Ihr ja selbst. Ich kann Euch nur das Eine sagen:
es war schade um die vielen Brausepulver!« – – »Sie sehen,
Verehrtester, wir sind nicht gnietschig!« – verriet und bekannte
sich Fritzle.

		Willi hatte sein Frühstück beendet, und wollte sich erheben.
»Wohin? Herr Doktor?« – – »Ich möchte einen Brief schreiben!« – –
»Nee, das wird nicht gestattet! – rief Frietrich. – Jetzt ist es
auf Bergeshöh Sitte, in den Wald zu gehen! Um zwölf Uhr ist Mittag.
Von eins [bookmark: page106]
bis halb vier ist Zeit genug zum Korrespondieren. Die Mittags- und
Nachmittagspost kommt doch zu gleicher Zeit in Berlin an.« – »Aber,
meine Frau – – –« – – »Georg, Du kannst doch den Herrn Doktor nicht
so in Beschlag nehmen!« – wandte die Majorin ein. – »Kann ich doch!
Warum ist mir der Unglückliche gesandt? Nur, um mich zu entlasten!
Auf die Dauer hielte ich das nicht aus. Nun habe ich Sie als
zweites Opfertier, und ich lasse Sie nicht! Sie sehen bleich aus
und müssen tüchtig marschieren. Ich handle im Sinne Ihrer Frau
Gemahlin, wenn ich Sie für die Rotte Korah reklamiere!« – – »Herr
Doktor ist ein besserer Gatte! Er will seiner Frau schreiben!« – –
»Quatsch, sie hat die Nachricht erst morgen früh. Um aber sein Herz
zu beruhigen, senden wir jetzt eine unserer üblichen Sammelkarten!«
– – »Mann, das können wir nicht!« – – »Herr Doktor, nach allem, was
Sie mir von Ihrer Frau Gemahlin erzählt haben, dürfen wir es wagen,
gelt?« – fragte Frau Böhm. – Feller lachte: »Ich glaube, meine
kleine Frau wird begeistert sein. Es war ihr großer Wunsch, daß ich
hier Anschluß finden sollte. Ich bin etwas steif, und sie war außer
sich, daß sie mich nicht selbst persönlich irgend jemandem
anvertrauen konnte. – Meine Frau ist gleich mit allen Leuten
bekannt. Wenn ich ihr schreibe, welch liebenswürdige Gesellschaft
ich hier vorgefunden, so wird sie glücklich sein!« – –

		[bookmark: page107] »Hier
ist eine Karte! Wer fängt an?« – – »Immer die Fragende! Du, Tante,
bist unsere beste Stilistin!« – befahl der Major. – Wir
unterschreiben alle mit unsern Spitznamen. An Ihnen, Herr Doktor,
ist es, die gnädige Frau über unser wahres Gesicht aufzuklären!« –
– »Ich werde nicht verfehlen!« – – Willi war beglückt, denn er
wußte, wie Lotte sich freuen würde, wenn sie ihn in einem recht
fidelen Kreise wußte. Alle schrieben hernach etwas hinzu, und
folgende Karte flog am nächsten Tage, zugleich mit einem
erklärenden, zärtlich glühenden Schreiben ihres Gatten zu Frau
Doktor Feller:

		»Verehrte gnädige Frau!

		Die – Rotte Korah von Bergeshöh – ist hoch erfreut, in Ihrem
Herrn Gemahl ein zweites Opfertier gefunden zu haben. Sie ernennt
ihn zum zweiten Rottenführer und reklamiert ihn für die Zeit seines
Aufenthaltes für Spaziergänge – Mahlzeiten – und gemütliche
Plauder- und Kegelabende. Die Rotte bittet Sie um Ihre Zustimmung
und gütige Unterstützung. Als Gegenleistung verspricht sie, den
neuen Führer gesund und fidel am letzten Tage abzuliefern! Mit
herzlichen Grüßen für Sie, gnädigste Frau, und Ihren Herrn Sohn –
verbleiben wir ergebenst – ›Rotte Korah von und auf Bergeshöh‹ –
»Schorsche, Major und Opfertier I«, mit tiefem Bedauern für den
Reklamierten. – »Mayonnaise-Anna« – »Tante Böhm«, Quälgeist [bookmark: page108] I. – »Fritzle
Elson«, Quälgeist II. – Zigeunerchen, Opferflamme – Fräulein Bulow,
»Verzieherin« – – »Rena, welche nicht dicht halten kann!« – –

		»Ich danke, Frau Doktor Feller wird einen netten Begriff von uns
bekommen!« – hatte Frau Majorin gesagt. – – »Sie wird begeistert
sein! Das ist etwas für Lotte!« – versicherte der Gatte. – – »Wenn
sie so schlau und nett ist, wie sie auf den Bildern aussieht, geht
sie auf unsern Ulk ein« – rief Fritzle. – »Tut sie das, so erhält
sie oft Grüße und Zeugnisse über ihres Herrn Gemahls Betragen. Und
ich schicke ihr – – –« – – »Ihre Bergeshöher Kommentare, das wäre
köstlich!« – schlug jemand vor. »Wollen mal sehen, was sich tun
läßt!« – sagte sie gemütlich. – »Gnädiges Fräulein sind
Schriftstellerin?« – fragte Willi. – »Na ob!« – – »Ach was –
entgegnete die Elson – chronische Klauenseuche, weiter nix! Aber
hier kommt man ja zu nichts! Glauben Sie, die Leute lassen mich
schreiben?« – – – »Nee, Fritzle, wäre Tintenvergeudung! Gönnen Sie
Ihren Lesern Zeit zum Luft holen! Und sich Ruhe für Ihr Hirn!« – –
»Da haben Sie es, Herr Doktor! Ich, sonst die Unabhängigkeit in
Person, muß mich hier fügen. Der Major ist mein Kerkermeister, auch
genannt: »Schorsche als Erzieher«.

		Lachend trieb dieser jetzt seine Schar in den wunderschönen,
sich weithin hügelauf, hügelab [bookmark: page109] erstreckenden Wald hinein. Willi wanderte
mit. Er plauderte mit den Damen, zuerst ernst und würdig. Dann
jedoch kam es zum Vorschein, daß er der Gatte von Lotte Bach war.
Einmal hingerissen, neckte er sich flott mit Frau Böhm, der ein
entzückend schalkhaftes Teufelchen im Nacken saß, und mit Fritzle,
die in ihrer kurzen, lustigen Art an Lotte erinnerte. »Jetzt
gefallen Sie mir erst ganz, Herr Doktor! Ich, der Pygmaleon, habe
Sie Galathea zum Leben erweckt. Nun kann ich verstehen, daß sich
eine so niedliche Dame in Ihre schöne Person auf die Dauer
vergaffte!« – – »Sehr schmeichelhaft, gnädiges Fräulein! Konnten
Sie es vorher nicht?« – – »Nein!« – erwiderte sie ungerührt. –
»Vorher erschienen Sie mir wie ein Kunstwerk im Museum: Schön; aber
nur ansehen, nicht berühren! Jetzt sind Sie Galathea, und so nenne
ich Sie fortan!« – Der Neckname blieb ihm in der Tat.

		Am nächstfolgenden Morgen traf aus Berlin die Antwort ein. Sie
war adressiert an »Die Rotte Korah auf Bergeshöh, zu Händen der
Frau Hauptmann Böhm« und lautete: »Meine hochverehrte, gnädige
Frau! – In vollkommener Übereinstimmung mit meinem Sohne vertrauen
wir: er und ich – unsern teuren Vater und Gatten: den praktischen
Arzt, Dr. Willi Feller, genannt Galathea – der Rotte Korah an. Wir
bitten nur ganz ergebenst um schonende Behandlung, da wir zur
Verteidigung doch etwas [bookmark: page110] zu weit entfernt sind! – Jedwede Verführung der
›Galathea‹ zu einem lustigen, gesunden Leben werden wir neidlos mit
innigstem Danke quittieren. Jede Beschädigung unseres Kunstwerkes
wird mein Sohn Kurt rächen. Er fordert schon heute jeden
böswilligen Beleidiger seines Vaters vor die Windel! – Indem ich
Sie bitte, uns den ›Opfertieren‹, ›Quälgeistern‹, ›Zigeunern‹ und
sonstigen, zur Rotte gehörigen Lebewesen zu empfehlen, zeichnen wir
mit Hochachtung und voll dankbarer Ergebenheit

		Lotte Feller-Bach.

Kurt Feller.

		»Nun sind Sie uns rettungslos überliefert!« – rief Frau
Hauptmann Böhm lachend und schwenkte den Brief in der Luft. »Hat
meine Gattin geschrieben?« – fragte Willi, der in angeregter
Stimmung am Frühstückstisch erschien. – »Freilich, Herr Doktor!
Vernehmen Sie, daß Sie von Weib und Kind der Rotte Korah mit Haut
und Haaren überliefert sind!« – – »Ich erkläre mich für besiegt!« –
– »Ohne Kampf?« – – »Allerdings! In mir ist keine Anlage zum Don
Quixote. So klugen, liebenswürdigen Damen gegenüber wäre jede
Anstrengung doch vergebens. So kapituliere ich feige!« – – »Er
kapituliert, Hurra! Schorsche und Galathea unsere Sklaven!
Vae victis!« – jauchzte Fräulein
Elson, und warf ihm eine tüchtige Handvoll Kletten zu. – – »Das
lasse [bookmark: page111] ich
mir denn doch nicht gefallen!« – antwortete Feller und löste die
kleinen Geschosse, welche an seinen Haaren und an seinem Anzuge
hafteten. –

		Das Bombardement begann. – [bookmark: page112]

	
		
		Kapitel VI. Strohwitwen

		Lotte Fellers kraftvolle Konstitution hatte die Folgen von
Kurtchens Geburt überraschend schnell überwunden. Sie ging ihren
Pflichten eifrig nach, machte schon mit dem Sohne ganz anständige
Promenaden und blühte wie eine Rose. Zuerst hatte die sorgsame
Wärterin jeden ihrer Schritte überwacht und ihren Pflegling vor
jeder Anstrengung, jedem Luftzuge bewahren wollen. Bald jedoch
erkannte sie, daß Frau Doktor selbst so vernünftig war und sich
nicht mehr zumutete, als sie vertrug. So kam die vielbeschäftigte
Frau, die schon wieder mit einer neuen Pflege betraut war, eines
Morgens von selbst zu Lotte und bat sie, eine Woche früher gehen zu
dürfen, als sie mit Herrn Doktor abgemacht habe. »Gnä' Frau sind ja
ganz auf dem Posten und so kräftig wie ein Gardedragoner. Was
[bookmark: page113] soll ich
noch hier? Man möchte doch auch nicht den Herrschaften das Geld aus
der Tasche ziehen! Bei der schwachen Frau Leutnant werde ich schon
sehnsüchtig erwartet! Na und wenn Frau Doktor mit dem Kleinen
spazieren gehen, so schiebt die Bertha, das neue Mädchen, den
Wagen!« – – »Gewiß, das kann sie. Wenigstens ihn mit Agnes
heruntertragen. Unten karre ich mir meinen Bengel allein nach dem
Tiergarten oder dem Zoologischen!« – meinte Lotte vergnügt. –
»Allein? Eine Dame? Ach nee, Frau Doktor, das geht doch wohl
nicht!« – – »Ach so, Sie denken, es könnte mir eine Perle aus der
Krone fallen? Nee, Müllerchen, haben Sie keine Angst, die sitzen
fest! Der Wagen ist leicht, federt vorzüglich, und ich habe Kraft.
Keiner Bertha auf der Welt traue ich die Umsicht und Sorgfalt zu,
meinen Ältesten gesund über unsere Berliner Dämme zu bringen. Nun
ziehen Sie keine Schnute, ich werde das alles schon deichseln!«
–

		Am andern Morgen, als Frau Feller einen notwendigen Weg zur Bank
machen mußte, benutzte Frau Müller die Gelegenheit und verschwand.
Sie hatte das mit der Hausfrau so verabredet; denn die
überängstliche Großmama hätte sie noch lange nicht gehen lassen. –
Frau Geheimrat Bach war mit Neuwalds nach Rügen gereist, wohin
ihnen Klara Harder folgte. Fast alle verwandten und befreundeten
Familien des Fellerschen Hauses weilten noch in der Sommerfrische.
Daher hatte Willis Mutter sich bereit [bookmark: page114] erklärt, ihre Reise noch zu
verschieben und bei der Schwiegertochter zu wohnen, bis der Doktor
aus Bergeshöh zurückkehrte. – Willi dankte gerührt und entzückt und
nahm das gütige Anerbieten an. So siedelte Frau Feller aus ihrer
stillen kleinen Villa in das Heim ihrer Kinder über. – Lottes
Haushalt war groß, der fremde Vertreter, Willis ansehnliche Praxis
und jetzt der Kleine machten ihr genügend Arbeit. So sehr sie auch
das Opfer der Schwiegermama anerkannte, so lieb sie die vornehme
Frau gerade in der letzten Zeit gewonnen – – – – – Sie seufzte
insgeheim und hatte Mühe, sich nicht dagegen aufzulehnen! Frau
Feller hatte einen leisen Schlaf, der durch Kurtchens Bedürfnisse
um halb elf und um sechs Uhr gestört werden mußte. Ihre Blässe und
Nervosität verstärkte sich schon am zweiten Tage. Sie war auch
magenleidend gewesen und hatte sich eine Diät angewöhnt, die
ungefähr das Gegenteil von dem war, was Lotte liebte, vertrug und
kochen ließ. – So störte die gute Dame denn gründlich, und je mehr
Mühe sie sich gab, nicht lästig zu werden, um so mehr wurde sie es.
Dabei überhäufte sie Lotte und Enkel mit Geschenken und rührenden
Zärtlichkeitsbeweisen. So konnte diese nichts tun, sondern mußte
die vermehrte Arbeitslast ruhig hinnehmen und für die ewige
nörgelnde Ängstlichkeit für sich und ihr Kind noch danken. »Hören
Sie, Agnes, die Wärterin ist ganz weg. Sie kommt nicht mehr
wieder!« – sagte sie in der [bookmark: page115] Küche zu ihrem treuen Mädchen, als die Müller in
einer Droschke fortgefahren war.

		»Na, Gott sei Dank, Frau Doktor! – antwortete Agnes – Was wir
die bedienen und futtern mußten, war doll. Sie haben uns nie
beansprucht; aber für Frau Feller und die Müller haben wir von früh
morgens bis zum späten Abend zu rennen!« – – Lotte seufzte. – »Herr
Doktor kennt doch die gnädige Frau! Der hätte es verhindern müssen,
daß sie zu uns zog!« – – »Aber, Agnes, die gnädige Frau bringt uns
damit ein Opfer. Denken Sie, wie verwöhnt sie ist!« – – »Na eben!
Wenn ich Frau Doktor wäre, ich wüßte, was ich täte! – – – – So ein
kleines Kind macht genug Arbeit, und Frau Feller muß beinah noch
mehr bedient werden als unser Kurt. Bertha stöhnt immer!« – – »Ach,
Unsinn! Sie übertreiben!« – –

		Aber Lotte mußte dem Mädchen dennoch Recht geben. Zuerst war
Frau Feller einer Ohnmacht nahe, als sie von der listigen
Entfernung der Pflegerin hörte. Dann als Lotte entschieden auf
ihrem Fernbleiben bestand, fügte sie sich. Aber nun fühlte sie sich
noch verantwortlicher. Vom frühen Morgen bis zum späten Abend
schleppte sie sich hinter der Schwiegertochter her und paßte auf.
»Liebes Kind, schone Dich! – – – Singe doch noch nicht! – – – –
Darfst Du das auch essen? – – – Wird es Dir bekommen? – – –
Kurtchen sieht blaß aus! – – – Frag doch Herrn Doktor. – – Ach,
mein Kopf! Kind, [bookmark: page116] bitte, etwas leiser! – – – Oh, mein Sodbrennen!
Was habe ich bloß gegessen?« – – So ging es den ganzen Tag Lotte
mußte die Zähne zusammenbeißen, um nicht grob zu werden. Sie fühlte
sich wie ein Riese und wurde wie eine Schwerkranke behandelt, und
ihre beiden Dienstboten drohten auch aufsässig zu werden. – Was
sollte sie tun? Willi oder ihre eigene Mutter zurückrufen? Das ging
nicht, die brauchten ihre Erholung zu nötig. Egoistisch wollte sie
nicht sein! Am vierten Morgen – schon fühlte sie, wie ihre Nerven
lebendig wurden – kam ihr ein erleuchtender Gedanke. Sie erhielt
aus Bad Nauheim eine Ansichtspostkarte mit Grüßen von Herrn Emil
Rabe und von Frau Sanitätsrat Frede. Beide weilten zur Kur da und
hatten sich zufällig kennen gelernt. »Meine Lulu blieb daheim und
leitete die baulichen Veränderungen in unserm Hause.« – hatte Herr
Rabe noch bemerkt. – Hurra! – Lotte rief es um ein Haar laut. Ihr
kam eine glänzende Idee. Sofort setzte sie sich nieder und schrieb
folgenden Brief: »Geliebte Lulu! Du bist Strohwitwe. Ich bin es.
Furchtbarer Zustand, wenn man wie Du Handwerker oder wie ich eine
Schwiegermutter im Hause hat. Besagte Dame ist zwar engelsgut und
verwöhnt meinen Jungen und mich; aber sie – – – – Lerne leiden,
ohne zu klagen! Wenn Du einen Funken von Mitgefühl in der Brust
hast, so meldest Du Dich bei mir per Depesche an und kommst als
[bookmark: page117] mein
ersehnter, lieber Logiergast. Das Wort: Man soll den Teufel mit dem
Teufel vertreiben, paßt in diesem Falle nicht, daher zitiere ich es
nicht. – Machst Du faule Ausreden und suchst mir zu entschlüpfen,
so kommen alle Folgen auf Dein Haupt! Tausend Küsse von meinem
herzigen Baby und Deiner windelweichen, um Erbarmen flehenden
Freundin Lotte.« –

		Dies Schreiben ging per Eilboten nach der Rabeschen Residenz.
Ungeduldig wartete Lotte auf seine Folgen. Sie verbarg mühsam ihren
Triumph, als am nächsten Morgen eine Depesche eintraf. Sehr
überrascht tuend, ging sie rasch zur Frau Feller, die gerade von
Bertha frisiert wurde. »Denke, Mama, soeben erhalte ich von Lulu
Rabe folgendes Telegramm: – »Umbau vollendet. Absicht nach Berlin
zu kommen. Ist Dir als Logiergast angenehm Deine Lulu? Erbitte
sofortige Drahtantwort. Wenn bejahend eintreffe sieben Uhr Anhalter
Bahn. – Was sagst Du nun?« – – Frau Feller wandte sich entsetzt um:
»Eine ähnliche Rücksichtslosigkeit habe ich noch nicht erlebt.
Nein, was es für Menschen gibt! Da sieht man aber, daß Frau Rabe
kinderlos ist, sonst würde sie Dir solche Unmöglichkeiten nicht
zumuten!« – – »Unmöglichkeiten? Aber, Etepetetchen, ich bin ja
selig. Agnes ist schon mit der Antwort fort, daß ich sie erwarte.
Ich bin gesund, der Junge ist heute drei Wochen und vier Tage alt,
also ein ganzer Mann.« – – »Was wird Willi nur sagen?« – [bookmark: page118] – »Freuen wird er
sich! Er tobt da oben mit seiner Rotte auf Bergeshöh und amüsiert
sich. Er kann mir die kleine Freude wohl gönnen. Ich habe stille
Zeit genug hinter mir!« – In dem nun folgenden, ziemlich erregten
Zwiegespräch zog Frau Feller, zur Freude von Agnes und Bertha, den
Kürzeren. Sie mußte sich bescheiden und zusehen, wie Lotte das
jetzige Fremden- und spätere Kinderzimmer gemütlich machte und mit
Blumen schmückte. »Wie gut es ist, daß die Müller hier das Feld
geräumt hat! Lulu kennt mein Heim ja noch garnicht. Die soll Augen
machen!« – sagte Lotte und sang, daß es schallte. – »Pßt, Kind, der
Junge!« – warnte Frau Feller. – »Ih was, der muß an Geräusche
gewöhnt werden. Um seinetwillen werden wir nicht alle auf
Filzparisern 'rumlaufen!« – – »Himmel, wenn das gut abläuft, so
will ich auf Knieen dankbar sein!« – seufzte die Feller und hielt
ihre Schläfen. Sie fühlte jetzt schon ein Stechen dahinter. Was
würde erst werden, wenn die ausgelassene junge Frau hier eintraf?
Lottchen war so still und ernst geworden, seitdem das Kind da war.
Sie hatte stets ihre helle Freude an der Veränderung gehabt. Wer
weiß, ob diese selige, ruhige Anmut dem lustigen Ansturm einer Lulu
Rabe standhalten würde? – »Nun werde ich Dir nicht mehr aus Fritz
Reuter vorlesen können!« – klagte sie. – »Nein, Mamachen, aber ich
bin egoistisch genug gewesen, daß ich es erlaubte. Es hat Dich
immer angestrengt!« [bookmark: page119] – – »Oh, ich tat es gern!« – – »Ja, Du warst
rührend, Mamachen! Aber mir war es schrecklich, Deine Opfer
annehmen zu müssen!« – entgegnete Lotte aufrichtig. Sie konnte nie
gut zuhören, wenn man vorlas. Ihre Gedanken irrten zu leicht ab,
wenn nicht ihre Augen auch beschäftigt waren. Und nun gar Reuter,
bei dessen Platt sie sich ohnehin Mühe geben mußte, um es zu
verstehen! Frau Feller las so monoton und leise, daß ihr diese
Stunden allabendlich zur Qual geworden waren. –

		Um sieben Uhr war die Zeit da, wo Kurtchen gewaschen und
getränkt wurde. Die junge Mama konnte daher nicht selbst zum
Bahnhof. Sie lächelte, während sie ihren Jungen besorgte, nochmals
in sich hinein. Es war wirklich eine Ironie des Schicksals, daß
Frau Feller ihrer Opferwilligkeit die Krone aufgesetzt hatte und
Lulu in eigner Person einholte. – Der Zug lief in die Halle. Frau
Rabe gab einem Gepäckträger ihren Schein und blickte umher. Sie war
enttäuscht, Lotte nicht zu sehen. Erst nachdem sie den Ausgang
erreicht, stieß sie auf Frau Feller, die ängstlich durch ihr
Lorgnon jede ankommende Dame beäugte. Sie erkannten sich nun und
eilten nach kurzer Begrüßung zur Droschke, auf welcher der Koffer
schon verladen war. »Ich kann Ihnen nicht genug für Ihre
Liebenswürdigkeit danken, meine liebe gnädige Frau; aber ich bin
etwas ängstlich. Es hat doch hoffentlich nichts zu bedeuten, daß
Lotte nicht selbst hier [bookmark: page120] ist?« – – Ängstlich schaute sie Frau Feller an,
deren schmales blasses Gesicht den Ausdruck annahm, den man
unwillkürlich zeigt, wenn man Todesbotschaften übermitteln muß. – –
»Oh nein, zu bedeuten? Nein! Aber, meine verehrte Frau, Sie
vergessen, daß meine Schwiegertochter noch Patientin ist. Sie muß
aufs äußerste geschont werden!« – – »Herr und Heiland, ich denke,
es ging alles so schnell und gut! – sagte Lulu niedergeschlagen –
Sie schrieb doch so vergnügt.« – – »Lottchen nimmt alles zu leicht.
Sie weiß eben garnicht, was so etwas bedeutet!« – – »Aber, gnädige
Frau, ich habe eine Schwägerin mit fünf und eine mit vier Kindern –
meinte Lulu, – Da habe ich doch gesehen, was es ist! Wenn solch
eine Geschichte normal verläuft, werden die jungen Frauen stärker
als zuvor!« – – »Nun, das ist eben verschieden! Sie werden Lottchen
recht verändert finden!« – – »Wie, was? – Lulu wurde bleich – Das
haben wir nicht geahnt! So komme ich wohl ungelegen?« – – »Oh nein!
– entgegnete Frau Feller achselzuckend – Sie freut sich sehr auf
Sie, meine liebe Frau Rabe; aber Sie werden mich nicht
mißverstehen, wenn ich Sie, um Lottchens willen, dringend bitte,
mit ihr noch recht schonend umzugehen!« – – »Gewiß! Selbstredend!
Ist Lotte sehr auseinander gegangen?« – – »Nein, im Gegenteil! Sie
ist viel schlanker geworden.« – – »Ach um Gott!« – Lulu ängstigte
sich wirklich um die Freundin. – »Nur [bookmark: page121] – setzte Frau Feller hinzu – nur
oben sind die Kleider etwas zu eng, weil sie Kurtchen selbst
nährt!« – – »Wie ist denn der kleine Rangerich?« – – Ah, Frau
Fellers Gesicht verklärte sich plötzlich. Sie begann, Lulu mit dem
unleugbaren Genie des jungen Erdenbürgers zu unterhalten, bis sie
vor dem Hause vorfuhren. Fellers wohnten in einer der Prachtstraßen
des neuen Westens. Ihre Wohnung lag in einem wahren Palast. Lulu,
die aus einer kleinen Residenz kam, war überrascht und begeistert
über das Treppenhaus und die echten Smyrnaläufer, welche die Stufen
bedeckten. Sie kam nicht recht zur Bewunderung, denn im ersten
Stock wurde die Tür aufgerissen.

		Lotte erschien oben und rief jubelnd: »Willkommen, geliebtes
Rabenvieh!« – Die beiden Freundinnen lagen sich in den Armen und
küßten sich herzlich. Dann zog Lulu die junge Frau in das
hellerleuchtete Entree und musterte sie: »Gott sei Dank – rief sie
froh – Du siehst ja blühend frisch aus, und bildhübsch bist Du
geworden, Du herziges Geschöpf Du!« – – »Ich bin auch quietschfidel
und so gesund, wie noch nie zuvor! Ach, Lulu, Du weißt gar nicht,
wie ich mich freue!« – – »Karnickel, ich soll Dir wohl beim
Räuchern helfen?« – flüsterte Lulu. Die Freundin verstand den Sinn
ihrer Worte und lachte. »Oach, wenn auch das nicht gerade! Aber
mein Blitzableiter sollst Du werden, das Gegengewicht! – – »Ich
danke, angenehme [bookmark: page122] Aufgabe! Wie gut, daß ich so unverwüstliche
Nerven habe. Doch nun zeig mir den Jungen. Ich brenne darauf. Deine
Fortsetzung auf Erden zu bewundern!« – – »Das soll Dir auch werden.
Kurt und ich sind Dir zu gleichem Dank verpflichtet« – rief Lotte.
Sie führte den Gast in das Schlafzimmer. Zwar stand das weiße
Gitterbett schon an der Wand bereit; aber sein glücklicher Besitzer
ruhte vorläufig noch in seinem Wagen. Neben diesem wartete Großmama
Feller. Trotz allen geheimen Ingrimms gegen den Logierbesuch
brannte sie doch auf sein Urteil. Na, und Lulus Begeisterung über
»den herzigen Riesenjungen, der wie ein Halbjahrkind aussähe« war
so echt, so aufrichtig, daß sie mit liebenswürdigstem Lächeln
quittierte und Lotte zuraunte, während sich Lulu im Fremdenzimmer
restaurierte: »Sieh, Lottchen, Deine Freundin hat Blick für Kinder.
Sie ist doch eine hübsche und kluge Frau!« – – »Aha! Altchen, da
hast Du es. Sage mir, mit wem Du umgehst, und ich werde Dir sagen,
wer Du bist. Wie nett bin ich demgemäß, nach meinen Freunden
beurteilt!« –

		Die nun folgende Stunde verbrachten Lulu und Lotte echt
weiblich. Die ganze Wohnung wurde beäugt, und jedes Stück von der
Hausfrau erklärt. Mit einem bis in das kleinste Detail gehenden
Interesse betrachtete der Besuch den Inhalt des Wäscheschrankes und
des Büffets, der Speisekammer und des Bücherschrankes. Ihr
Gesamturteil: [bookmark: page123] »Aber jedes noch so kleine Stück in Deinem
Haushalte ist gediegen und schön!« – befriedigte Lotte Feller
durchaus. Ihr: »Ich bin wirklich erstaunt, was Du für eine
musterhafte Hausfrau zu sein scheinst!« – erweckte jedoch durch den
Ausdruck »scheinst« lebhafte Gegenrede. Bertha rief die Damen
endlich aus dieser interessanten Unterhaltung fort und bat in das
Speisezimmer. Das Abendbrot vereinigte sie wieder mit Frau Feller.
–

		Schon seit Lulus Ankunft war der jungen Hausfrau aufgefallen,
daß die großen dunklen Augen des Gastes ihr beständig mit einem
spürenden Ausdruck folgten, in dem unbedingt eine gewisse Angst
lauerte. Jetzt, während des Speisens fühlte sie diesen Blick
wieder. Zuerst äußerte sie nichts, als Lulu aber jede Portion, die
sie auf ihren Teller legte, mit Spannung verfolgte, fragte sie
endlich: »Um Himmelswillen, Schatz, wie komisch siehst Du mich
immer an? Sage mal, bist Du eigentlich Detektiv geworden?« – – »Das
nun gerade nicht! – entgegnete die andere lachend – Aber – – –« – –
»Na?« – – »Aber Deine verehrte Frau Schwiegermama stellte Dich doch
noch so als Patientin dar. Da paßte ich halt auf, und, gnädige
Frau, ich muß bekennen, ich finde Lotte weit frischer und viel
weniger nervös als im letzten Jahre vor ihrer Hochzeit. Sie sieht
nicht nur blühend aus, sondern sie ist es Gott sei Dank auch! Man
merkt es an jeder Bewegung, an ihrem Appetit. [bookmark: page124] Alle Achtung!« – – Frau Feller
wurde rot und hielt ihre Ansicht, daß Lotte noch Rekonvaleszentin
sei, trotzdem aufrecht. Diese bestritt es entschieden und
behauptete, noch nie so gesund und kräftig gewesen zu sein wie
gerade jetzt. Zuletzt ärgerte sie sich über »Etepetetchens
Pimpelei«, und die Folge war, daß Frau Feller sich sofort nach
Tisch mit Kopfschmerzen entschuldigte und zurückzog. – »Dieses war
der erste Streich, und der andere folgt zugleich!« – meinte Lulu
grausam. – – »Sie ist lieb und fein und gut!« – verteidigte Lotte.
– »Gewiß; aber nur in kleinen Dosen zu genießen. Dein dickes
Wonnchen ist mir lieber!« – – »Na aber!? Selbstredend!« – –

		Der erste Abend gab den beiden Damen, die sich seit Fellers
Hochzeit nicht gesehen hatten, gar viel zu besprechen. Lotte
berichtete von ihrem ersten Ehejahre und ihrer russischen Reise.
Sie antwortete auf alle Fragen Lulus, und das offene Endbekenntnis
ihrer Beichte war: »Ich bin unendlich glücklich mit meinem
geliebten Manne und mit meinem Kinde.« – – »So bist Du jetzt also
auf dem Höhepunkt Deines Lebens angelangt?« – – »Ich hoffe nein!
Sieh, wenn ich so mit meinem Jungen im Arme dasitze, dann male ich
mir schon immer aus, wie schön es erst wird, wenn so eine ganze
kleine Herde uns umgeben wird!« – – »Lotte, Du bist verdreht,
schrie Lulu entsetzt – denke doch an die Schmerzen, die hinter
[bookmark: page125] Dir liegen!«
– – »Ach was, ich denke ans ›haben‹, nicht ans kriegen!« – »An die
Arbeiten, die Sorgen und Mühen!« – – »Ach Unsinn! Ich denke an die
Freuden und an das Ausgefülltsein, die schöne Herzenserfüllung, die
Kinder bringen. Wir leben in geordneten Verhältnissen und können
alle jungen Fellerchen einst gut erziehen. Na, da gibt es doch
nichts Schöneres, als viele Kinder zu besitzen!« – – »Pfui, Du bist
doch ein entsetzlicher Philister, Lotte, und gräßlich unmodern!« –
sagte Lulu kopfschüttelnd. – – »I wo, danke! Ich bin sehr modern
sogar und praktische Nationalökonomin dazu. Unser Staat braucht
doch gesunde Bürger des Mittelstandes: Arbeiter, Soldaten,
Gelehrte, oder als Dessert des Lebens Künstler. Und gesunde,
pflichttreue Mütter! Warte nur, wir werden ihm dazu einen
anständigen Beitrag liefern!« – – »Brrr! – – stritt Lulu entsetzt –
Ich sehe es schon kommen: Werthers Lotte ihren Geschwistern das
Brot zuteilend. Für mich die Inkarnation alles pastoralen
Philistertums. Und als Fortsetzung: Fellers Lotte ihren Kindern die
Stullen schneidend. En gros die Stullen, en gros die Gören!
Entsetzlich!« – – »Ach was, entsetzlich! – widersprach Lotte und
erhob sich – Die Perspektive hat für mich absolut nichts
Entsetzliches, im Gegenteil! Herrlich ist sie, da mein Mann wie ich
denkt!« – – Auch Lulu sprang auf. »Vaterrr Mikosch, wie hast Du Dir
verrränderrt!« – – [bookmark: page126] »Im Gegenteil, ich bin mir auch darin treu
geblieben!« – – »So? Aber ›das‹ wirst Du als dicke Engrosmama doch
nicht mehr können?« –

		Lulu raffte ihre Röcke und schlug einen regelrechten Purzelbaum.
Lotte blickte lachend auf die schlanke, geschmeidige Gestalt. »Na –
meinte sie – so lange es geht, purzelbaumele ich mit meinen
Nachkommen um die Wette. Und später sehe ich als Preisrichter zu!
Bums und basta! Aber nun gehst Du in die Klappe, Du siehst müde
aus. Morgen ist auch noch ein Tag!« – –

		Frau Feller war entsetzt, aufgeregt, wutentbrannt. Lotte hatte
ihre stille Anmut abgestreift und war wieder in ihrer alten
Koboldstimmung, seitdem ›diese zappelige Freundin‹ ins Haus
gekommen. Das gab vom frühen Morgen bis zur sinkenden Nacht ein
Lachen – Singen – Necken und Musizieren! Ihre Nerven zuckten, ihre
neuralgischen Schmerzen stellten sich sogar schon wieder sporadisch
ein. Denn selbst die Mädchen in der Küche sangen, was sie haßte! –
Kurtchen wurde auf die Sekunde besorgt und gedieh
unbegreiflicherweise. Trotzdem ihn diese beiden unverständigen
Frauen sogar bei Regen und kühlem Wetter mit ins Freie schleppten,
wenn auch allerdings – wohlverpackt! Sie schonten die Heiligkeit
der hilflosen Babyjahre absolut nicht. Jeden Tag wurden an Kurts
blonder Tolle Frisurversuche gemacht. Bald wurde sie gescheitelt,
bald hochgestellt oder nach hinten gekämmt, bald mit [bookmark: page127] winzigen
Schleifchen abgebunden. – Lulu hatte Fellers einen photographischen
Apparat mitgebracht. Nun wurden sofort Ausnahmen hergestellt:
Kurtchen mit seines Vaters Studentenmützchen, das trotz seiner
kommentmäßigen Winzigkeit wie ein Riesenpilz auf seinem Köpfchen
thronte. – Postkarten mit seinen mehr oder weniger gelungenen
Bildern flogen nach Bergeshöh, nach Rügen, Nauheim und nach Lanken
zu Hase, der nichts von sich hören ließ. Und drollige Scherzkarten
aller Art kamen zurück. Frau Feller staunte: Was war aus ihrem
Sohne geworden? –

		Zuweilen erschien die kleine Frau Doktor Greif bei Lotte. Sehr
interessiert betrachtete sie Kurt und stellte dabei Vergleiche
zwischen ihm und Güntherchen an. Die jungen Frauen kamen dann in
eingehende Fachgespräche über ›Soxhlet oder natürliche Ernährung –
Wickeln – nicht wickeln – Mellin oder Nestle‹. – Die beiden Väter,
resp. Gatten dieser Damen waren Ärzte. So konnte Frau Feller gegen
diese modernen Freilicht- und Freiluftprinzipien nicht ankämpfen,
sondern wurde stets sofort überstimmt. Trotzdem ihr eigener Sohn in
diesem hohen Rate saß, hatte sie das Gefühl, daß ihr kleines
hilfloses Enkelchen wie ein Opfertier dem Henker ausgeliefert
würde! Und Lotte sprach von »austoben, tüchtig futtern und Hosen
stramm ziehen!« – Da riß ihre Geduld denn doch: »Ich begreife Dich
nicht, mein Kind! – sagte sie energisch – Du [bookmark: page128] liebst und schätzt doch Deinen
Gatten wie alle, die ihn kennen; aber ich habe ihn nie geschlagen,
sondern wohl behütet! Er ist nicht in Sturm und Wetter auf die
Straße gekommen und stets diät gehalten worden, und was für ein
starker, gesunder Mann ist er geworden! Nicht trotzdem, sondern
gerade deswegen!« – – Was sagte Lotte? Sie lachte hell auf, die
Barbarin, – und die Freundinnen stimmten ihr zu: »Na, Mamachen, da
mußt Du nun die Sachlage nicht verkennen. Dein, nein, mein Willi
wäre ein verpimpelter, schlapper Mensch geworden, wenn er mich
nicht geliebt hätte! Die Liebe für mich in Freiheit dressiertes
Geschöpf hat ihn sich – mühsam genug – losreißen lassen. Auf seinen
großen Seereisen hat er sich Wind um die Nase gehen lassen,
abgehärtet und auch innerlich gefestigt. So habe ich jetzt nicht
nur einen ›feinen zarten Gatten‹, sondern einen feinen Prachtknopp
erhalten, der zu mir paßt! Nur so!« – – »Ja, das sagte Willi mir
wiederholt selbst!« – fügte Lulu hinzu.–

		Ein Kollege von Willi hatte auf Lottes Bitten Kurtchen
untersucht und ihn »über alles Erwarten kräftig« befunden. Da er
ein bekannter Kinderarzt war, verließ sich Lotte blindlings auf ihn
und stellte verschiedene Fragen. Nachdem er auch diese zu ihrer
Zufriedenheit beantwortet hatte, erklärte Frau Doktor Feller beim
Mittagessen: »So, geliebtes Rabenvieh, bis jetzt hast Du mit
rührender Geduld die Klein-Kinderatmosphäre ertragen. Sogar ohne
Murren! Dazu bist [bookmark: page129] Du aber nicht in Berlin. Ich habe heute Doktor
Reßler konsultiert. Zu Deiner Beruhigung, Etepetetchen! – Er hat
mir erlaubt, Kurtchens letzte Mahlzeit ruhig auf halb zwölf Uhr
hinauszuschieben. So werden wir armen Strohwitwen uns jetzt ein
bißchen amüsieren. Bestimmt, Mamachen!« – – »Aber, Lotte, ich
entbehre nichts und fühle mich sehr behaglich!« – – »Das tust Du
auch daheim. Willi schrieb mir heute ganz energisch, daß Mama oder
ich mit Dir in die Theater und sonstigen hauptstädtischen Genüsse
gehen sollen. Die Siegesallee mit Otto dem Faulen kennst Du nun,
den Zoologischen auch. Wir werden also die Kunstausstellungen und
Theater ansehen.« – – »Wozu denn aber?« – – »Um Dich zu amüsieren!
Unser ganzer Kreis ist noch verreist, so daß ich Dir zu meinem
Bedauern unsere gemütliche Geselligkeit garnicht vorführen kann!« –
– »Unsinn, ich kam zu Dir!« – – »Dafür bin ich Dir auch dankbar;
aber »Abwechslung muß sind«, sagt der Berliner. Ich bin auch
Strohwitwe und mopse mich ohne meinen Herzliebsten – – –« – – »Sehr
liebenswürdig für mich!« – warf Frau Feller gereizt ein. »Nun,
Mamachen, Deine Liebe erkenne ich tausendfach an; aber ich sehe,
daß Dir Deine Aufopferung garnicht bekommt. Du hast wieder
Schmerzen und siehst blaß und elend aus!« – – »Wirklich, Frau
Feller, Lotte hat recht. Sie sind an Ihre Stille gewöhnt und – – –«
– – »Ich bitte auf mich für Ihre Vergnügungsexkursionen [bookmark: page130] nicht zu rechnen.
Dazu fühle ich mich auch zu schlecht!« – – »Aha!« – – »Und ich
würde meinen Enkel den beiden Dienstboten nicht überlassen. Solch
kleines Kind braucht Bedienung. – – »Ich werde Dir sehr dankbar
sein, wenn Du bei meinem Bengelchen aushältst, Mamachen! Dennoch
bin ich so leichtsinnig und gestehe Dir, daß ich Agnes, die sich
schon bei meiner Mutter als treu und zuverlässig erwies, das Kind
ruhig anvertraut hätte. Bertha kenne ich noch nicht genug. Sie
scheint auch brav!« – – »Du, liebes Lottchen, siehst alles in
rosigem Licht! Ich bewundere das oft!« – – »Hoffentlich bleibt mir
dieser holde Leichtsinn, liebe Schwiegermama!« –

		Die Situation wurde etwas kritisch. Lulu lenkte in ein anderes
Gespräch über. Am Abend aber verabschiedeten sich beide Damen von
Frau Feller, als wenn nichts geschehen sei. Ja, Lotte umarmte Frau
Feller, welche bleich, von Kopfkrampf geplagt, auf dem Divan lag.
»Geh ruhig zu Bett, Mama! Agnes hat mir versprochen, nach dem
Jungen zu sehen. Gute Besserung und auf Wiedersehen!« – – Tief
verstimmt und beleidigt blieb die ›lautlose Dame‹ liegen. Zum
ersten Male kam ihr der Gedanke, in ihr Heim zu übersiedeln, noch
ehe Willi aus seiner Sommerfrische heimkehrte. Oder sollte sie
gleich in das Wiesbadener Sanatorium fahren, wo sie sich schon
einmal so wohlgefühlt? –

		Seelenvergnügt saßen Lulu und Lotte in der [bookmark: page131] Droschke, welche sie nach dem
Neuen Theater bringen sollte, wo das vorzügliche Sittenstück eines
Wiener Autors aufgeführt wurde. »Wer Dich heute sieht, in der
hellen, festen Bluse mit der großen weißen Boa, der hält Dich nicht
für die Mutter eines fünf Wochen alten Sohnes! Du siehst aus, wie
ein ganz junges Mädchen!« – meinte Frau Rabe und betrachtete die
Freundin. – »Etwas Netteres kannst Du mir nicht sagen! – rief Lotte
– Bist Du aber auch ehrlich?« – – »Glaubst Du, ich werde Dir
Komplimente machen? Ich fürchtete, Dich als leibhaftige Kugel
wiederzusehen. Aber Du bist schlanker und hübscher als je zuvor.
Bei Gott! Andere werden stark. Du verdrehter Stiebel, mußt auch
darin originell sein. Du wirst schlanker!« – – »Himmlisch, wenn man
es auf so natürliche Weise wird und sich dabei so wohl fühlt! Dann
habe ich die Hoffnung, vielleicht nach dem neunten kleinen Feller
auf Deine Reiterinnengestalt zu kommen. Ein Grund mehr, meinem
Ideal vom vollständigen Dutzend nachzustreben!« – – »Brr, hör bloß
auf!« – – »Ach, Lulu, Glück muß ja verschönen. Jetzt bange ich mich
nur schon mächtig nach meinem Mann. Sonst, ach Du, sonst bin ich ja
so selig, so übermütig froh, ich möchte die tollsten Streiche
machen, wenn ich nur welche wüßte! Denn auf die Bäume klettern,
kobolzschlagen, boxen, tanzen etc. verbietet sich ja von selbst.
Und mich irgendwie in jemand zu verlieben, das ist mir leider
unmöglich! Seit [bookmark: page132] siebenhundert Jahren liebe ich nur diesen Willi
Feller, und umkrempeln kann und mag ich mich nicht! – Wenn bloß
mein Jungchen erst so weit wäre, daß ich mit ihm toben könnte!« – –
»Was willst Du, Range? Tobe mit mir! – sagte Lulu lachend – ich bin
just in Tob-iasstimmung. Schade, daß mein dickes gemütliches
Rabenvieh nicht dabei sein kann! Zu komisch; daß man seinen
angetrauten Ehegespons zu sehr liebt, um sich an Abenteuern
erquicken zu können! Schade, daß wir so verliebte, brave Frauen
sind!« – – »Na eben!« – – Lotte lachte. [bookmark: page133]

	
		
		Kapitel VII. Strohwitwer

		»Nicht übel!« – bemerkte ein Herr laut zu seinem Nachbar, als
Frau Rabe und Frau Doktor Feller an die Brüstung des ersten Ranges
traten und nach kurzer Umschau ihre Plätze einnahmen. »Russischer
Windhund und Seidenspitz« – entgegnete dieser, das Glas sinken
lassend. »Poetischer Vergleich für diese schlanke reizende Gestalt
und das frische hübsche Mädchen!« – – »Ein rassiger Vergleich. Jede
in ihrer Art – – – famos!« – Er knippste mit den Fingern. »Taxier
mal, wen wir da vor uns haben. Sind das nun Frauen oder Mädchen?
Diese große Sicherheit des Auftretens ließe auf ersteres
schließen!« – – »Ach, in Berlin und in der hier herrschenden
Frauenbewegung haben die Frauen alle eine unglaubliche Sicherheit.
Danach können wir nicht gehen. Die große ist sicher unverheiratet
und die kleine? Nun? Sie ist zwar voll, [bookmark: page134] aber – – –« – – »Die mit ihrem
lachenden Kindergesichtel ist doch fraglos noch ein ganz junges
Dingchen!« – – »Na, der Ausdruck!! Ich weiß doch nicht!« – –

		»Heute scheinen nur Fremde hier zu sein! – raunte Lotte Lulu zu
und blickte durch ihr Fernglas – Schon unten und auf der Treppe
machten mir die verschiedenen Dialekte Spaß. Von Berlinern sind
sicher sehr wenige da!« – – »Na eben, die sind noch in den Bädern
oder von ihren Reisekosten zu angestrengt, um schon wieder Geld
fürs Theater übrig zu haben!« – – »Höchstens sind die hier, welche
garnicht verreist waren und etwas Abwechslung verlangen!« – – Sie
betrachteten das Parkett und die Ränge durch ihre Gläser und
machten ihre Glossen zu den einzelnen auffallenden Gestalten. Lotte
bemerkte bald, daß ihre beiden exponiert liegenden Plätze auch
stark von dem Publikum aufs Korn genommen wurden. Das Angestarre
machte ihr zuerst Spaß, dann empfand sie es unangenehm. Sie sah
ihren eigenen Anzug prüfend an. Die hellblauseidene Blouse zu dem
lichtgrauen Kostümrock, selbst die weiße Boa wirkten unauffällig.
Anders war es mit Lulu, deren auffallend schöne Gestalt in der
hellen Foulardtoilette sich sehr bemerkbar machte. – Neben ihnen
nahmen zwei russische Herren die Plätze ein und unterhielten sich
sofort über ihre Nachbarinnen. Frau Doktor Feller lauschte amüsiert
und übersetzte der Freundin vorsichtig leise ihre Äußerungen.

		[bookmark: page135] »Sieh
mal, wer mag wohl die Dame in dem schwarzen Flittertüllkleide sein?
Dort in der Loge, die mit den großen Brillanten!« – – »Wo?« – –
»Links, nahe am Eingang. Sieh, Lotte, ein alter dicker Herr steht
im Parkett und sieht sie unausgesetzt an. Jetzt lächelt sie ihm
zu!« – – Lotte schaute durch ihr Glas. »Aha, ich sehe jetzt. Du
meinst die mit dem bernsteingelben Haar?! Lieber Schatz, wer kann
alle zweideutigen Größen aus unserm Sündenbabel kennen? – – – –
Aber – – aber, Lulu, es ist ja zum Schreien!« – – »Was denn?« – –
»Du, der Herr, welcher so anbetend zu ihr emporstarrt, da, sie
bandelt an; den kenne ich. Na warte, alter Sünder!« – – »Wer ist es
denn?« fragte die Rabe neugierig. »Du wirst lachen! Es ist mein
Onkel, der Sanitätsrat Frede. Seine Frau ärgert in Nauheim jetzt
Deinen Gatten!« – – »Ach was, die neugierige Dame, welche Emil
immer aushorchen will, ist die Frau von jenem Herrn?« – – »Ja!
Unsere liebe Tante Jenni, das Familienekel!« – – »Habt Ihr auch
solche Gewächse unter Euch?« – – »Na, Sache! Welche Familie hätte
die nicht! Unser lieber guter Onkel Frede wagt nicht zu mucksen.
Der arme Mann hat seit langer Ehe eigentlich zum ersten Male
Ferien. Noch nie ist jemand das Fettherz seiner Ehefrau so gelegen
gekommen.« – – »Nun, er nützt seine Freiheit aus. Beobachte nur,
die Zeichensprache da unten.« – Lotte lachte. »Erst wollte ich
[bookmark: page136] ihn stören
und nachher begrüßen; aber ich werde mitleidig sein. Er und sein
Sohn Fritz haben zuviel unter dem geizigen Drachen zu leiden.
Unbesorgt, Onkel Frede, Du sollst von mir keine Indiskretion zu
befürchten haben!«

		Eine andere Loge zog jetzt ihre Aufmerksamkeit an. Mehrere junge
Mädchen und zwei Herren traten ein. »Sieh, Lulu, das sind auch
Großstadttypen. Die Dingerchen da sind aus irgend einem unserer
großen Bazare, d. h. dort sind sie Angestellte. Die waren noch
nie in einer Loge. Sieh nur, wie sie sich noch fremd fühlen und
wichtig tun! Die beiden Herren sind die Verehrer von zweien unter
ihnen, haben die Plätze spendiert und die dritte noch als Zugabe
eingeladen.« – – »Meinst Du?« – – »Ich wette sogar. Einer hat zwei
mächtige Schmisse über der rechten Wange! Also ein Studierter. Der
andere sieht auch wie ein Arzt oder Jurist aus.« – – »Der mit den
Schmissen könnte mein Vetter Doktor Schanz sein. Der sitzt hier im
Osten und ist ein sehr fescher Herr. Schade, daß er uns neulich
nicht antraf, als er Besuch machte. Er würde Dir gefallen!« – –
»Ich werde ihn noch zu uns bitten, Lulu!« – – »Hast Du garnicht
nötig!« – – »Macht mir aber Spaß. Schau doch nur ordentlich hin,
vielleicht ist er's. Jetzt eben legt er seinen Arm um die kleine
Schwarze.« »Nee Du, mein Vetter hat erst eine junge Praxis, da wird
es wohl für Logenplätze und so etwas noch nicht reichen!« – – »Ach,
Du hast 'ne [bookmark: page137]
Ahnung, wozu es bei den Herren langt, wenn es sich um solche
Vergnügungen handelt. Das heißt, es ist hochinteressant heute im
Theater! Hier scheinen sich eine Menge Strohwitwer
zusammenzufinden. Dort kommt gerade ein Herr ins Parkett. Der mit
dem blonden Vollbart!« – – »Der hat doch eine allerliebste Blondine
am Arme!« – – »Allerdings; aber das scheint nicht gegen meine
Theorie zu sprechen. Seine Gattin, die ich kenne, weilt in
Marienbad. Die Dame da unten ist wohl nur eine liebe Cousine!« – –
»Es ist ein Skandal, eigentlich!« – – »Auch uneigentlich, liebe
Lulu! Du armer Onkel Frede, Deine Chancen schwinden! Eben kommt ein
anderer mit älteren Rechten in die Loge.« – – »Das ist ein
Agrarier. Einer von unsern notleidenden Landwirten. Die arme Frau
ist an der See, und er tröstet sich heimlich einige Tage in der
Landeshaupt- und Residenzstadt!« –

		Das Stück begann und amüsierte die Damen ungemein. Sie
bedauerten, als die tragisch-amüsanten Vorgänge auf der Bühne durch
die Pause eine Unterbrechung fanden. Alles strömte in die Foyers.
Auch Lulu und Lotte erhoben sich und folgten den andern. Die beiden
Herren, welche gleich bei ihrem Hereintreten auf sie geachtet
hatten, versuchten in ihre Nähe zu gelangen. Doch erreichten sie
dies erst beim Büffet, das von Hungrigen umlagert war. Lulu wollte
nichts essen und weigerte sich, über die Menge fort etwas zu
bestellen. »Na, denn nicht, Du [bookmark: page138] ungefällige Person, dann muß ich eben ein
bißchen drängeln. Durch muß und will ich absolut. Ich komme um vor
Hunger!« – – »Wir haben doch erst Schokolade getrunken und Konfekt
gegessen.« – – »Das ist nischt Reelles!« – – »Darf ich Ihnen
behilflich sein, mein gnädiges Fräulein? Ich stehe viel günstiger.
Sie haben nur zu befehlen!« – – Lotte blickte überrascht auf und
wurde rot. Einer der beiden Herren aus der Loge neben ihnen stand
in der Gruppe vor dem Büffet. Er lächelte liebenswürdig. – »Sie
sind sehr freundlich, mein Herr, und ich nehme Ihr Anerbieten mit
Dank an. Dürfte ich um zwei Brötchen bitten!« – – Ruhig trat sie
mit Frau Rabe zur Seite. »Besser er kriegt einen Tritt auf die
Hühneraugen als ich! sagte sie vergnügt – Jetzt kämpft er wie ein
Löwe für uns!« – – »Wenn er sich nur nichts herausnimmt?« – meinte
Lulu besorgt. – – »Du hast 'n Begriff! Ich bin Manns genug, ihn in
seine Schranken zu weisen!« – sagte Lotte seelensruhig. »Und wie
willst Du das machen?« – – »Schöps, ich habe Zeit, mir den Kopf zu
zerbrechen. Sieh, sein Begleiter wagt sich noch nicht an uns heran.
Der ist schüchterner!« – – »Was macht man, wenn er« – – »Liebe
Lulu, wenn meine Tante vier Räder hätte, wäre sie sicher ein
Omnibus!« – entgegnete Lotte fidel.

		Der Herr hatte seinen Zweck erreicht. Er erhielt über die
murrenden Wartenden fort seine bestellten zwei Teller und eilte
rasch zu seinem [bookmark: page139] Freunde: »Siehst Du, ich bin edel! Gieb dieses
Schinkenbrot dem russischen Windhund. Ich werde den Seidenspitz
füttern. So haben wir eine ideale Anknüpfung!« – – »Na, ich weiß
doch nicht! Es scheinen vornehme Damen!« – zögerte dieser. – –
»Lieber Erich, ich habe bisher auch bei Damen mit Frechheit viel
mehr Glück gehabt als mit Zartheit. Fix, sonst ist die Pause aus!«
– – Mit liebenswürdigem Lächeln, in vollkommener
Kavaliershöflichkeit näherte er sich mit dem unsicheren, verlegenen
Herrn den beiden jungen Frauen. »Es ist uns geglückt, meine
Gnädigste. Darf ich bitten?« – – Lotte und Lulu nahmen die Teller
ohne weitere Ziererei. »Herzlichen Dank, mein Herr, Sie retteten
uns vor dem Hungertode! Doch nun, Sie sind wohl so gütig, das, was
Sie auslegten, abzuziehen!« – Lotte reichte ihm einen Taler hin.
»Bitte!« – wiederholte sie in einem Tone, der jeden Widerspruch
abschnitt. – »Meine Gnädige, Wohltaten pflegt man sich nicht
bezahlen zu lassen!« – – »Sehr richtig; doch hoffe ich, Sie
taxieren uns nicht auf Almosenempfängerinnen!« – – »Oh nein meine
Gnädigste!« – Er beeilte sich, das Geldstück zu wechseln, während
Lotte kräftig in das Brötchen biß. – Lulu tat das gleiche und
plauderte mit ihrem Partner über das Stück.

		»Es ist ewig schade, mein gnädiges Fräulein, daß man in einer
Großstadt auch liebenswürdige Erscheinungen oft gegen seinen Willen
aus dem [bookmark: page140] Auge
verlieren muß!« – – »Aber das hat man doch garnicht nötig!« – –
Seine Augen leuchteten auf. »Sie denken?« – – »Na gewiß, das tue
ich gewöhnlich, bevor ich spreche!« – – »Daran zweifeln, wäre ein
Verbrechen. Ein Blick auf Ihr geistvolles Gesicht überzeugt vom
Gegenteil!« – – »Danke für das Kompliment!« – Sie neigte sich
leicht. – »Sie sind auch auf der Durchreise in Berlin, meine
Gnädigste?« – – »Sind Sie es denn?« – – »Nein, ich bin Berliner!« –
– »So, ich bin von außerhalb!« – erwiderte Lotte ruhig. Lulu, die
es hörte, wandte sich erstaunt ihr zu. »Natürlich! – fuhr sie fort
– Ich wohne doch auf Charlottenburger Terrain.« – – »Ach so!« – Die
Herren lachten. – »Ich hoffe, daß Sie unsere Hauptstadt trotzdem
kennen?« – – »Oh ja, ich durchstreife sie zuweilen!« – – »Wagen Sie
als Dame das so allein?« – – »Manchmal ja; abends bin ich, je nach
der Gegend, für männlichen Schutz!« – – »Sehr richtig! Doch heute
sind die Damen allein hier?« – – »Glauben Sie, daß das reizende
Neue Theater ein Raubtierhaus ist?« – – »Nein, meine Gnädige!« – er
lachte und näherte sich ihr, auch sein Freund sprach lebhaft auf
Lulu ein. – Lotte ließ ihn herankommen und lächelte sogar ein wenig
kokett. »Jedenfalls werden die Damen doch nachher noch soupieren?«
– – »Gewiß, wir wollen noch in den Kaiserkeller!« – – »Ach?
Allein?« – – »Wir sind nicht ängstlich!« – – »Trotzdem [bookmark: page141] würde ich abreden.
Einmal ist es langweilig!« – – »Richtig!« – unterbrach sie ihn. – –
»Und Sie setzen sich eventuellen Unannehmlichkeiten aus!« – – »Sie
glauben?« – – »Fraglos! Darum möchte ich wagen, Ihnen einen
Vorschlag zu machen!« – – »Der wäre?« – – »Sie gestatteten uns,
gemeinsam mit uns zu soupieren!« –

		Lulu, immer mit halbem Ohre bei der Sache, drehte sich wieder um
und schaute erwartungsvoll auf Lotte, welche freundlich lächelnd
nicht eine Miene verzog: »Ich muß dies gütige Anerbieten doch wohl
ablehnen.« – – »Weshalb, mein gnädiges Fräulein!« – – »Ja, was
sollte wohl Ihre Frau Gemahlin sagen, wenn sie von unserer
gemeinsamen Eskapade hören würde, Herr Doktor?« – – Überrascht,
unsicher starrte er sie an. »Sie kennen mich – – – – meine Frau?« –
– »Ei, wer sollte Sie nicht kennen, Herr Doktor? Strohwitwertum
verändert nicht die Physiognomie. Und ihre Frau Gemahlin hat doch
eine hiesige Schule besucht?« – – – Er trat von einem Fuße tappend
auf den andern. »Allerdings, mein gnädiges Fräulein!« – – »Bitte,
›gnädige Frau!‹ – sagte Lotte, anscheinend harmlos – Sogar
Kollegengattin! Sie sehen also, daß unser gemeinsames Erscheinen im
öffentlichen Lokal weder Ihr noch mein Wunsch sein kann. Ich bin
auch recht bekannt, und vor allem, liebe Lulu, ob mein Sohn wohl
eine so lange Abwesenheit seiner Mutter gestatten [bookmark: page142] würde?« – sagte sie zu Lulu.
Diese war nahe am Lachen. »Ich denke, wir müssen hinein –
entgegnete sie hastig – Ein Glockenzeichen war schon!« – – »So,
dann wollen wir eilen! Meine Herren, nochmals verbindlichen Dank
für Ihre Freundlichkeit. Und Ihnen, Herr Doktor, eine kleine
Lehre!« – – »Welche? Gnädige Frau?« – – »Der Strohwitwer versuche
die Strohwitwe nicht! Guten Abend!«

		Sie eilte mit Lulu fort und nahm ihr Taschentuch vor den Mund,
denn sie lachte. – Die Herren blieben perplex zurück. Der, welcher
sich Lulu gewidmet hatte, war dem Gespräch nicht gefolgt. »Was ist
los, Du machst ja solch betroffenes Gesicht? Mit dem Windhund ist
trotz des feschen Äußeren nichts anzufangen!« – – »Na, und der
Seidenspitz hat mich gut abgeführt. Denke nur, sie ist eine
Kollegenfrau und kennt mich und Klara!« – – »Heiliger Florian,
bitte für uns; wenn sie das Deiner eifersüchtigen Klara einst
mitteilt!« – – »Das ist es ja! Ich danke!« – – »Nein, wir mußten
aber auch sehen, daß wir Damen gegenüberstanden. Es ist uns ganz
recht!« – –

		»Lotte, ich lache mir 'n Ast. Kanntest Du denn den Herrn? Warum
hast Du ihn erst so spät erkannt?« – – »Ih, keine Idee! Schlage
mich tot, und ich kann Dir nicht sagen, wer er ist!« – – »Nanu, Du
sagtest doch Herr Doktor und sprachst von seiner Frau?« – – »Ach
Unsinn, ich klopfte eben nur auf den Busch. [bookmark: page143] Als wir den Rang verließen,
bemerkte ich, daß er seinen Trauring abzog, der Racker! Nun wußte
ich, daß er verheiratet war. Dann umwehte ihn ein feiner Hauch von
Jodoform und Lysol. Mir, als Arztfrau sehr bekannte Düfte, so daß
der Rückschluß auf seinen Beruf nicht weiter schwer war! Nun sitzt
er wenigstens da und ist für eine Weile bedrippst, und das ist ihm
recht. Diese Männer sind zu große Racker! Himmel, wenn mein Willi
oder Dein Emil solche Geschichten machten!« – – »Was ich nicht
weiß, macht mich nicht heiß!« – – »Lulu!« – flüsterte Lotte
entsetzt. – »Du, ich spreche im Ernst!« – – »Pfui, schäme Dich! Du
solltest nur von Deinem Mann solche Abenteuer hören?« – – Die
hübsche Frau sah träumerisch vor sich hin: »Natürlich heulte ich
mir die Augen rot und machte ihm die Hölle heiß. Aber ich sehe es
ja wieder, hier im Theater! Die Herren können noch so treuherzig
und gut ausschauen: Verlaß auf die Racker gibt es nicht! Ich schwör
auf keinen!« – – »Auch nicht auf Deinen prachtvollen Emil?« – –
»Na??« – – »Auf Willi schwöre ich aber!« – behauptete Lotte stolz.
»Trau, schau, wem? Gelegenheit macht zu leicht Diebe!« – meinte
Lulu elegisch.

		Wieder zog die Aufführung sie von ihrer Unterhaltung ab. Sie
bemerkten auch nicht, daß die beiden Herren sich jetzt dem Stücke
plötzlich mit stürmischer Hingabe widmeten. Sie schauten
anscheinend mit ungeteilter Aufmerksamkeit, [bookmark: page144] nur nach der Bühne und nicht, wie
in den ersten Akten, unausgesetzt nach ihnen. – Als sie in der
Garderobe, nach Schluß der Vorstellung, ihre Sachen verlangten,
tauchte plötzlich Herr Harder neben ihnen auf. »Nanu, teurer
Schwager, Du? Bist Du auch als edler Strohwitwer wie Onkel Frede
und andere auf Jagd?« – – »Nein, Lotte, dann wäre ich wohl nicht zu
Euch gekommen. Ich bin ohnehin beleidigt, weder Du, noch Sie,
verehrte Frau, gönnten mir einen Blick! Ich saß direkt unter Ihnen
im Parkett!« – – »Ja, Harder, Kleinigkeiten übersieht man! Aber ich
freue mich, daß Du auch hier bist. Du kannst mir einen großen
Wunsch erfüllen und Dir ein Vergnügen bereiten!« – – »Gern, befiehl
über mich!« – – »Nun, mich verlangt es stark nach meinem Kurtchen.
Ich fahre rasch mit einer Droschke heim. Du aber bist ein
zuverlässiger Kunde. Dir vertraue ich mein Rabenvieh an!« – – »Was
fällt Dir ein, so über mich zu verfügen?« – »Still, Logiergäste
haben zu gehorchen. Also, Kläremann, zieh mit Lulu Leine in den
Kaiserkeller. Soupiert, und bring sie mir dann gesund heim. Ich
erwirke Dir dafür den Dispens Deiner Frau und ihres Gatten!« – –
»Ich komme mit Dir heim!« – erklärte Lulu. »Sei nicht so
kleinstädtisch!« – – »Liebe Frau Rabe, Sie werden mir doch nicht
erst den Himmel öffnen und mich dann schnöde ausstoßen?« – meinte
Harder bittend. – »Gut gebrüllt, Löwe!« –

		[bookmark: page145] Am nächsten
Morgen beim Frühstückstisch sahen die Freundinnen sich wieder. Frau
Rabe war voll von all dem Gesehenen und beteuerte immer wieder,
welch liebenswürdiger glänzender Führer Herr Harder gewesen. Er
hatte mit ihr eine förmliche Rundreise durch Restaurants und Cafés
gemacht. – »Hör nur, Herzel! Bei Kempinski trafen wir die drei
Mädelchen und zwei Herren aus der Orchesterloge. Der mit den
Schmissen war doch mein teurer Vetter Schanz. So ein Nickel! – Im
Kaiserkeller saß Dein Onkel Frede mit einem jungen Manne und einem
blonden Käferchen sehr fidel gestimmt. Neben ihnen lugte Sekt aus
dem Eiskübel!« – – »Du, das war deutscher! Aber trotzdem! Wenn das
meine Tante wüßte, daß es ihm so lustig geht!« – – – »Siehst Du,
lustig! Das Wort ist das richtige. Dein Schwager Harder meint auch,
so lustig wie jetzt, so zwanglos wie jetzt wäre das Berliner
nächtliche Restaurationsleben nie! Meist Fremde, Provinzler,
Strohwitwer und ihre tröstende Begleitung. Jede und jeder fühlt
sich ungeniert und wohl. Es liegt Zug in der Sache; weit mehr als
sonst, wenn man zum Familiensimpel nach dem Theater in die Lokale
hetzt!« – – »Darin liegt Wahrheit; aber ich mache mir überhaupt
nichts aus den verräucherten Restaurants mehr, seit ich verheiratet
bin. Mein Heim ist am gemütlichsten!« – sagte Lotte. – »Da hast Du
Recht, süßer Fratz, und darum mußt Du auf meine Idee eingehen. Sie
kam [bookmark: page146] mir
heute Morgen und ist glänzend! Bitte, bitte!« – schmeichelte Lulu
Rabe. – – »Na, 'raus mit der Sprache! Was planst Du?« – ermunterte
Lotte.

		Auch Frau Feller lauschte aufmerksam. Die beiden Freundinnen
berieten hin und her, schlugen vor, verwarfen, zankten sich und
kamen endlich zu einem Entschlusse. Dieser aber empörte die
Schwiegermutter derart, daß sie, als ihr Abreden und Warnen nichts
half, einen schweren Kopfkrampf bekam. Und kaum war dieser vorüber,
so erklärte sie, sofort in ihre Villa übersiedeln zu wollen. Lotte
und Lulu baten, zu ihrer geheimen Empörung, auch garnicht erst
lange, daß sie bleiben möchte. Sie gaben ihr sogleich recht,
fanden, daß sie entschieden Ruhe brauchte, und geleiteten sie unter
lebhaften Teilnahmebezeugungen selbst in ihr Heim. Lotte küßte sie
beim Abschied, dankte ihr herzlich für alle erwiesene Liebe und
versprach, Kurtchen täglich zur Großmama zu bringen. »Das heißt,
Etepetetchen, ich rechne fest darauf, daß Deine Nerven sich in der
gewohnten Umgebung hier sehr schnell erholen, und daß Du zum
mindesten täglich zu uns kommen kannst und wirst! Ich sage also
nicht erst lang adieu, sondern hoffentlich auf Wiedersehen morgen
Abend!« – sagte Lotte beim Abschied. – Doch nun brach sich Frau
Fellers Enttäuschung denn doch Bahn. Mit scharfer, vor Entrüstung
bebender Stimme erwiderte sie: »Ich bin erstaunt, liebes Kind, daß
[bookmark: page147] Du diesen
Plan noch einmal vorbringst. Du müßtest endlich wissen, daß ich für
frohe Scherze wohl zu haben bin. Jedoch nun und nimmer für
Extravaganzen, die ich im höchsten Grade mißbillige!« – – »Aber,
Mama, wir sind doch beide derart gestellt, daß ein solcher Scherz
uns nicht falsch gedeutet werden kann!« – – »Das ist Ansichtssache!
Ich finde ihn für zwei junge Frauen guter Bürgerkreise nicht in der
Ordnung. Und es sollte mich wundern, wenn mein Sohn anders darüber
dächte!« – –

		Sie schieden, ohne daß Frau Feller ihre Ansicht geändert oder
Lotte ihren Plan aufgegeben hätte. Dennoch war die Schwiegermutter
viel ärgerlicher auf Lulu, die sie für die Verführerin hielt. –
Lulu hatte dem Wortgefecht schweigend gelauscht und sich ziemlich
steif verabschiedet. Auf der Straße preßte sie Lottes Arm fest an
sich und rief jubelnd: » Enfin
seules!« Ich kann Dir schriftlich geben, daß Deine
Schwiegermama zwar eine feine gute Frau sein mag, daß sie aber
nebenbei eine unausstehliche, philiströse Pedantin ist!« – – »Weißt
Du, – entgegnete Lotte zweifelnd und schritt langsam neben Lulu –
sie hat vielleicht doch Recht! Es ist ein wenig extravagant, wenn
wir, zwei fesche Strohwitwen, einen Herrenabend veranstalten?« –
–»Affe Du! – ärgerte sich Frau Rabe – Ich denke, daß Herr Frede und
Herr Harder als alte Ehekrüppel, die noch dazu zur Verwandtschaft
gehören, der Gesellschaft ihren pikanten Reiz ohnehin nehmen!« – –
»Aber die [bookmark: page148]
anderen fünf Herren sind doch unverheiratet; unter ihnen Hase! Dein
Vetter Dr. Schanz und Karl Rabe, von dem Willi mir früher sagte,
daß er ein berüchtigter Lebemann sei?! Ist das nicht bedenklich bei
Willis Eifersucht?«

		»Bedenklich ist, wie Du unter der Fuchtel stehst, was ich Dir
nie zugetraut hätte! Das habe ich noch nicht erlebt! Wenn ich heute
einen Herrenabend für Verbrecher geben würde, so hätte Emil nichts
dreinzureden! Bei Gott!« rief Lulu. – – »Dein Emil ist ein
Phlegmatiker! Mein Mann dagegen erregt sich leicht und frißt jeden
Ärger so in sich hinein, daß er zum Gram ausartet! Seine einzige
Untugend ist diese Eifersucht, die doch auch nur wieder der
leidenschaftlichen Liebe zu mir entspringt. Ich verdiente Prügel,
wenn ich sie nicht schonte! Die einzigen Schatten in unserer
glücklichen Ehe kamen von meiner Rücksichtslosigkeit in dieser
Beziehung! Willi sehnt sich nach mir, schreibt täglich mehrmals die
zärtlichsten Briefe. Ich bange mich nach ihm. Soll ich da gleich
unsere Wiedersehensfreude durch solch eine Dummheit trüben?« –
–

		Lulu biß sich ärgerlich auf die Lippen. Stumm gingen sie weiter.
Endlich sagte sie: »Mein Mann ist mit der Kur fertig. Dein Willi
kann auch ein bis zwei Tage eher von seiner Rotte Korah fort. Also
ist die Geschichte sehr einfach. Wir laden unsere Gatten zu dem
Herrenabend sogleich ein. Die Briefe haben sie morgen früh [bookmark: page149] und können uns
sofort per Depesche die Antwort zukommen lassen. Wir wissen dann um
elf, zwölf Uhr Bescheid und haben der Schlange die Giftzähne
ausgebrochen!« – – »Gut, das könnten wir tun!« – bestätigte Lotte
Sie tat es aus Höflichkeit für den Gast, denn innerlich sagte sie
sich, daß sie ihrem geliebten Manne noch gern die nächsten Tage auf
Bergeshöh gegönnt hätte. – [bookmark: page150]

	
		
		Kapitel VIII. Lottes Herrenabend

		Hugo von Hase traf auf der Chaussee den Landbriefträger, welcher
gerade die verschlossene Posttasche nach dem Gutshause bringen
sollte. Er nahm ihm diese ab, öffnete sie mit dem Schlüssel,
welchen er an der Uhrkette trug und nahm die eingelaufenen Briefe
und Zeitungen heraus. »Na, es freut mich, daß ich Ihnen den Weg
ersparen konnte« – sagte er und sprengte mit kurzem Gruße davon.
Sein erster Inspektionsritt war beendet. Er übergab sein Pferd
einem Knechte und begab sich in sein Arbeitszimmer, der sogenannten
»Amtsstube«. Dort warf er sich in den Stuhl, der vor dem
Schreibtisch stand und sortierte die Postsachen. Für ihn waren
mehrere Briefe und eine Karte angekommen. Er las diese zuletzt und
drehte sie unschlüssig zwischen den Fingern. Dann pfiff er einen
Marsch und las die Karte noch einmal durch. [bookmark: page151] Hase schüttelte nun
sorgenvoll den Kopf. – ›Sie ist doch ein tolles Ding! – dachte er –
Und die kecke Freundin bestärkt sie noch in ihrem Übermut! Aber das
geht nicht! Geht absolut nicht! Wie ich Willi kenne, nimmt er
diesen neusten Streich verflixt krumm! Bei seiner Eifersucht? Nee –
– – – nee! Ich muß sie warnen!‹ – – Auf der Karte stand:
»Herzlieber Patenonkel! Da ich zum Strohwitwentrost noch ein klein
bißchen zu klein, zu jung und zu dumm bin, habe ich meiner Mama und
unserm Gaste: Tante Lulu Rabe für heute Abend um sieben Uhr eine
sehr anregende Herrengesellschaft eingeladen. Du mußt auch dabei
sein, eine Absage nehme ich nicht an. Es kommen Strohgatten und
sonstige Strohmänner, nur keine Strohköpfe. Lustig wird es auch!
Vielleicht spendiert meine Mama eine Pfirsichbowle? Also komm nur!
Du mußt ja auch sehen, wie ich jetzt wieder verständiger und
niedlicher bin; sonst kümmerst Du Dich ohnehin schon viel zu wenig
um mich. Seit seiner Taufe warst Du nicht bei Deinem armen
Patensohne Kurtchen.«

		Hase steckte sich eine Zigarre an und dampfte flott drauf zu,
während er nachsann. – Er wußte, daß er Lotte durch Warnungen noch
mehr in eine einmal gewollte Absicht hineindrängen konnte. Sie war
zu naiv und unbefangen und ein kleiner Eigensinn. Man mußte mit ihr
also vorsichtig verfahren. Das Einfachste war wirklich, daß er zur
Stadt fuhr und mit ihr telephonierte. [bookmark: page152] Er mußte ohnehin verschiedene
Besorgungen erledigen. Rasch entschlossen machte er sich fertig,
instruierte seinen Inspektor und saß eine Stunde später in der
Eisenbahn.

		In Berlin angekommen, begab er sich auf seine geschäftlichen
Wege, machte seine Einkäufe und eilte dann in ein kleines
Weinrestaurant, wo er schon viele Jahre Stammgast war. Ehe er noch
seine Wünsche äußerte, begab er sich in die Fernsprechzelle und
klingelte bei den Freunden an. Das Stubenmädchen antwortete zuerst
und rief dann auf seine Bitte ihre Herrin an den Apparat. Folgendes
Gespräch entwickelte sich nun:

		»Guten Tag, Häschen, Du kommst doch? Natürlich! Also sei
pünktlich um sieben Uhr da!«

		»Tag, Lotte! Ja, ich werde kommen; aber erst möchte ich wissen,
was bei Euch los ist?«

		»Los? Na – Sache! Lulu und ich, wir geben einen Herrenabend. Nur
sieben Gäste; aber gemütlich, zwanglos!«

		»Ach so, Dein Mann ist zurückgekommen?«

		»Willi? – – – I bewahre! Er amüsiert sich. Wir wollen es auch!
Strohwitwentum ist ein trostloser Zustand!«

		»Deine Schwiegermutter als Präsidentin eines Herrenabends ohne
Willi, das ist ein Witz!« –

		»Etepetetchen – lachte Lotte ins Telephon – hat energisch
abgesagt. Sie wohnt nicht mehr bei uns!«

		»Das ist aber schade!«

		[bookmark: page153] »So?
Lulu findet das Gegenteil! Die alte Dame würde stören!«

		»Du, Lotte, aber – – – – hm – – – aber sag' mal, sind viele
verheiratete Herren da?«

		»Hugo, seit wann bist Du Untersuchungsrichter?«

		»Ich meine – – – ich dachte – – –«

		»Denken mußte nich! Komme; alles andere ist unsere Sache.
Schluß!« – –

		Hase hatte Zwischenrufe einer anderen Stimme nicht gut
verstanden; aber er hatte deutlich vernommen, daß gelacht wurde.
Sehr niedergeschlagen begab er sich in das Lokal. – Lotte machte da
wieder eine Dummheit! Er kannte doch Willi?! Mit dem war nicht
allzuviel anzufangen, wenn seine Eifersucht gereizt wurde. –

		Frau Doktor Feller warf sich in einen Stuhl und lachte Tränen.
»Hast Du die Angst nicht herausgehört? Aber da siehst Du es, was
dieser Mann für ein guter Freund ist! Er ist in einer Unruhe, daß
mein Willi unser Fest übelnehmen könnte, besonders, wenn Mama nicht
dabei ist. Nun sehe ich erst, wie klug Hase ist, und wie er meinen
Tyrannen durchschaut.« – – »Ich sehe daraus, daß Dein Willi Dich
doch mehr unter dem Pantoffel hat, als Du zugeben willst oder
vielleicht selbst ahnst? – meinte Lulu geärgert – Du gingst ja in
einer Angst umher, bis Du seine Depesche in Händen hattest! Jetzt,
wo Du weißt, daß er kommt, jetzt bist Du erst fidel geworden!
[bookmark: page154] – – – – –
Himmel, Du ziehst ihn Dir schlecht, sage ich Dir! Ich würde ihn!« –
– Sie ballte ihre kleine Rechte und schüttelte sie, daß die
Brillanten ihrer Ringe nur so funkelten.

		»Frau Doktor, Herr Sanitätsrat Frede wünscht Sie zu sprechen!« –
meldete Bertha.

		Die beiden Damen machten halb erschreckte, halb belustigte
Gesichter und tauschten Blicke aus: »Ich lasse bitten! – – – – –
Guten Tag, Onkelchen, Du willst doch nicht etwa absagen? Für Dich
habe ich zwei so nette Partner zu einem kleinen Skat bereit!« – –
Lotte eilte dem Onkel entgegen, den sie – ohne seine bessere Hälfte
– sehr gern mochte. – »Nein, kleine Frau! – antwortete er und
tätschelte behaglich ihre rosige Wange – Im Gegenteil! Ich möchte
Dir noch einen ungeladenen Gast in meinem Sohne mitbringen!« – –
»Das ist ja famos! Ist Fritz, Euer Referendar, denn hier?« – –
»Freilich, liebes Kind, Du weißt – – –« – – Herr Frede entdeckte
jetzt erst Frau Rabe. Lotte machte ihn bekannt, und die gemeinsame
Badekur ihrer Angehörigen gab genügenden Gesprächsstoff. Der
Sanitätsrat setzte sich gemütlich in einen Stuhl: »Ja, ja, liebes
Lottchen, – sagte er – Fritz hat die Abwesenheit meiner lieben
strengen Jenni benutzt und ist auf acht Tage nach Berlin gerutscht.
Mama wollte zwar, daß er die Gerichtsferien zur Vorbereitung für
das Assessorexamen benutzt; aber – – – –« – – [bookmark: page155] »Aber Jugend hat keine Tugend!«
– ergänzte Lulu. – – »Nein, Du! – widersprach Lotte – Aber mein
guter Onkel weiß, daß das Tier der Wüste sogar Freiheit liebt! Und
da er jetzt selbst die Strohwitwerfreiheit begeistert genießt, ließ
er seinen Abgott kommen und – – –« – – »Pscht! – machte Frede – Man
sagt nicht alles, was man denkt! Genießen und schweigen! Wie lange
noch, und die gute Zeit ist aus!« – – »Ei, ei, Herr Rat! Das
schreibe ich meinem Alten zum Weitersagen!« – – »Laß Dir nicht
bange machen, Onkelchen! Sie klatscht nicht. Im übrigen, wie lange
hast Du noch Ferien?« – – »Böses Kind! – sagt er, mit dem Finger
drohend – Jenni ist mit der Kur fertig; aber sie bleibt noch vier
oder fünf Tage zur Nachkur. Bis dahin muß Fritz über alle Berge
sein. Übermorgen reist er in sein Nest zurück. Darum mußte ich mich
noch persönlich informieren, wer heute alles herkommt?« – – »Außer
Harder, meinem Schwager, wüßte ich keinen, der petzen könnte,
Onkel. Den nehmen wir vor und verpflichten ihn zum Schweigen. Die
andern verkehren nicht bei Euch und kennen Tante Jenni nicht oder
nur flüchtig. Sorg Dich nicht weiter! Kommt her, und ich verspreche
Euch, daß es gemütlich wird!« – – »Das ist es bei Bachs stets!« –
erkannte er an. –

		»Ich bin übrigens gekränkt, Onkelchen!« – – »Ei weshalb, liebes
Kind?« – rief er erschreckt. – – »Du hast Dich noch garnicht nach
meinem [bookmark: page156]
Sohne erkundigt!« – – »Potztausend, ja, wo ist er denn?« – – »Dort
auf dem Balkon. Er schläft!« – – »Ei, warum hast Du mir das nicht
vorher gesagt? – meinte Frede – Doch nun zeig ihn mal, den
Kleinen!« –

		Sie gingen auf den Balkon, und der erfahrene Arzt betrachtete
den winzigen Schläfer ganz genau und befühlte und betastete ihn von
allen Seiten: »Ein Staatskerl, zu dem gratuliere ich Dir! So etwas
Kerniges bekommt man selten zu sehen!« – lobte Frede. – – »Siehst
Du, Onkelchen! – erwiderte Lotte – das sagen aber alle! Die
ältesten Großmütter entsinnen sich nicht, ein so starkes, gutes und
verständiges Kind gesehen zu haben. Er folgt schon mit dem
Blick.«

		Herr Sanitätsrat machte ein etwas ungläubiges Gesicht, sagte
jedoch nichts, während Frau Lulu Lotte lachend umarmte: »Du und
Deine Freundin, die kleine Doktor Greif, Ihr seid zwei Schäfchen!
Ihr, die Ihr früher mit vernünftigen Aussprüchen nur so um Euch
warfet, seid jetzt in Eure Ableger so verliebt und blind wie die
naivsten jungen Mütter! Ihr habt ein paar normale, gesunde
Durchschnittsbabies, aber keine Wunderkinder! Verstanden? Und die
gleichen entzückten Phrasen, welche Eure Gäste vor Günther und Kurt
machen, wiederholen sie vor jedem Säugling. Einmal, weil jedes
appetitliche, kleine Wesen uns große entzückt, und zum andern Male,
weil man die jungen Mütter kennt!« – – »Oh, ich bin garnicht
verblendet!« – verteidigte [bookmark: page157] sich Lotte. »Was wollen Sie, gnädige Frau! –
meinte Frede – das war, so lange die Welt steht, und wird immer so
bleiben! Jede Mutter hält ihr Kind für besonders begabt. Die
Schöpfung war sehr weise, als sie dem Menschen die Zufluchtstätte
gab, wo er zu jeder Zeit ungeteilte Liebe und Bewunderung fand,
nämlich das Mutterherz. Es ist etwas Köstliches um die mütterliche
Kraft, zu lieben und zu entschuldigen!« »Ja! – rief Lotte innig –
Da muß ich an meine Wonnemieze denken; die ist auch ein so
köstliches Asyl. Und so eins will ich meinem Bengel werden!« –
–

		Der Gast verabschiedete sich jetzt. Lulu und Lotte begaben sich
an ihre Vorbereitungen für den Abend. Mit Frede war nun auch die
letzte Antwort eingelaufen. – – – »Du Lulu, weißt Du vielleicht, ob
die Guirlanden schon da sind?« – – »Ja, der Gärtner hat sie schon
hinten angebracht, da Dein Willi doch über die Hintertreppe kommen
soll, um Dir zu gehorchen! Und für den Wagen von Kurt hat er ein
Herz aus Blumen geflochten, in der Mitte ist das »Herzlich
willkommen« angebracht!« – – »Das ist schön! Ach, Lulu, Du ahnst
nicht, wie ich mich auf meinen Willi freue. Es scheint mir nur
schlecht, daß ich ihn nicht selbst von der Bahn holen kann. Und
Mama mit ihren ewigen Kopfkrämpfen kann ich es auch nicht zumuten.
– »Willi wird den Weg finden! Emil auch!« entgegnete Lulu
trocken.

		[bookmark: page158] Der
Nachmittag verging schnell mit all den Vorbereitungen. Dann las
Frau Rabe Lotte aus »Jörn Uhl« vor. Diese hielt ihr Kindchen im
Arme und beobachtete seinen ruhigen Schlaf.

		Draußen dämmerte es schon stark. Beide Damen konstatierten mit
Bedauern, daß die Tage schon viel schneller zu Ende gingen. »Es ist
ein viertel acht; – sagte Lotte – wenn die Herren so spät kommen,
so besorge ich erst meinen Jungen. Dann habe ich bis nach dem
Abendbrot Ruhe und kann ihn gerade wecken, wenn Willi kommt. Tu mir
den Gefallen, und entschuldige mich bei unsern Gästen; aber erst
die Pflicht und dann das Vergnügen!« – – Die junge Mutter war kaum
hinaus, so trat Herr von Hase mit schönen Blumensträußen für die
Damen ein. Die Begrüßung zwischen ihm und Lulu war sehr herzlich,
da sie sich vom Sommer im Harz und Thüringen her kannten. Gemütlich
setzten sich beide auf den Erker, während Bertha rasch die ganzen
Räume erleuchtete. »Sehen Sie, Herr von Hase, das haben wir nicht
vermutet, daß wir uns einmal bei Fellers so behaglich
gegenübersitzen würden?! Gewöhnlich kommt man mit den flüchtigen
Badebekanntschaften doch kaum mehr zusammen!« – – »Ich preise
meinen guten Stern, meine gnädige Frau, daß er es so fügte!« – –
»Herrjeh, stürzen Sie sich bloß in keine Unkosten!« – – »Wahrhaftig
nicht, gnädige Frau! Aber einmal sind les
amis de mes amis – mes amis. Und zum andern Male« [bookmark: page159] – er seufzte. –
»Na? Nicht stecken bleiben!« – – ermunterte sie. – – »Ich hatte
immer ein Faible für die frischen, fröhlichen Frauen, die sich um
Gott und die Welt nicht kümmern und reden – – –« – – »Wie ihnen der
Schnabel gewachsen!« – ergänzte sie vergnügt. »Pardon, gnädigste
Frau, das war zwar so ungefähr der Sinn meiner Gedanken, wenn ich
mich auch nicht ganz so drastisch ausgedrückt hätte!« – – »Nanu,
Sie – der intimste Intimus von Lotte Bach und schüchtern? Seit wann
das?« – – »Ach, gnädige Frau, ich bin ein alter, verbauerter
Hagestolz, der resigniert eingesehen, daß er immer einige Posttage
zu spät in seinem Leben gekommen ist. Das macht bescheiden!« – –
»Hu, wie das klingt! – sagte sie lachend – Also Sie haben schon
eingepackt? Das wäre etwas früh!« – – »Weshalb?« – – »Denken Sie
doch an die lange Zukunft, die noch vor Ihnen liegt. Wem soll die
gehören?« – – »Meinen Patenkindern, ich fühle ein merkwürdiges
Talent zum Erbonkel in mir allmächtig werden!« – – »Na – zweifeln
Frau Rabe?« – »Noch sehen Sie mir nicht danach aus. Ein Gutsherr
braucht erst recht eine Gutsfrau. Kommt Zeit – – – kommt Rat!« – –
»Was macht Lotte? Ist es nicht erlaubt, den Kleinen anzusehen?« –
fragte Hase, von dem persönlichen Thema ablenkend.

		Lulu machte eine abwehrende Handbewegung. »Noch nicht! Aber wenn
der Junge fertig ist [bookmark: page160] und wieder in seinen Wagen gelegt wird, dürfen
Sie sich in die hinteren Gemächer begeben. Momentan wird er wohl
gerade gewaschen. Am liebsten sähe ich der Prozedur auch zu; aber
ich bin stellvertretende Wirtin und erwarte unsere Herren!« – –
»Warum haben Sie das herrliche Geschlecht so merkwürdig bevorzugt?
– meinte Hase – Gab es in Berlin keine Strohwitwen außer Ihnen,
gnädige Frau?« – Lulu las den besorgten Ausdruck Von seinem Antlitz
und erriet seinen Grund. Sie amüsierte sich insgeheim darüber und
entgegnete mit gemachter Gleichgültigkeit: »Bah, ich liebe keine
Damengesellschaften! Wir wollten eben etwas Extravagantes in Szene
setzen! Ich hoffe, daß es höchst gemütlich wird. Lauter männliche
Wesen, ledig aller Pflicht! Wir zwei verheirateten Madames Sans Gêne dazu – – –« – – »Ich wollte,
Frau Feller wäre dabei!« – – »Ich bin so gottlos, mich ihrer
Migräne zu freuen!« – – »Aber – – – – aber, gnädige Frau!?« »Ach –
was! Car tel est mon plaisir!« – –
»Gewiß, gnädige Frau, die Idee ist ganz allerliebst; aber – – – –«
– – »Aber?« – – »Aber eine Strohwitwe, die sie inszeniert, muß
einen vorurteils- und eifersuchtslosen Gatten haben, der für Humor
ein Verständnis hat. Tausende haben ihn. Ich wäre begeistert, wenn
meine Frau solchen Herrenabend veranstaltete – – – –« – – »Mein
Mann wird auch begeistert sein!« – – – »Das glaube ich, [bookmark: page161] meine gnädigste
Frau! Ich kenne Ihren Herrn Gemahl zu wenig, um mich über Ihre
Sorglosigkeit zu verwundern! – – – Aber unsere gemeinsame Freundin
Lotte hätten Sie nicht überreden sollen!« – – »Pah, Sie Angsthase!
Lotte ist beglückt und in ihrer echten Tobelaune!« – – »Das glaube
ich schon! – – – – Leider! – – – Was wird aber Doktor Feller dazu
sagen?« – – »Herrjeh, lachen wird er. Willi ist doch kein Esel, von
Lotte an Streiche gewöhnt und – – –« – – »Und leider ein großer
Othello! Sie kennen ihn nicht so wie ich!« – sagte Herr von Hase
seufzend.

		Sein hübsches Gegenüber hatte nur noch Zeit, ihm etwas
Gleichgültiges über Willis Untugend vorzuheucheln, da ließ Bertha
schon neue Gäste eintreten. Alle kamen in gehobener Stimmung, und
bald war man vollständig beisammen. Die Fremden waren einander
vorgestellt. Die Unterhaltung im Gange. Herr Harder übernahm die
Honneurs für den abwesenden Hausherrn und reichte Zigarren und
Zigaretten umher. Lulu verkündete unausgesetzt in sprühender
Lustigkeit: »Nur recht zwanglos, meine Herren! Tun Sie, als wenn
Sie bei sich zu Hause wären! Wir Junggesellen müssen uns heute
amüsieren! Wie ist es mit einem Schlückchen Bier schon vor Tisch?
Es wird etwas spät werden, ehe wir zum Speisen kommen!« – –
»Angenommen, gnädigste Frau! Wer würde zu widersprechen wagen, wenn
ein solcher Vorschlag aus solchem Munde kommt?« – –

		[bookmark: page162] Bertha
kredenzte eiligst den kühlen Trunk. »Lohnt ein Partiechen noch vor
Tisch, gnädige Frau?« – rief der alte Frede, der in gar fröhlicher
Laune erschienen war. Auf Lulus tröstende Versicherung, daß er
mindestens noch ein paar Runden machen könne, schleppte er sofort
Herrn Harder und Herrn Doktor Schanz zum Kartentisch. – Franz
Hutten, der glückliche Bräutigam, verspürte so kurz vor seiner
Hochzeit absolut nicht mehr die Lust zu langen, gleichgültigen
Unterhaltungen in sich. Er begab sich ans Klavier und spielte die
neuesten Schlager, die Referendar Frede mit dem richtigen Texte
singend begleitete. Er hatte nicht umsonst mit seinem Vater jeden
Abend die Überbrettlbühnen, das Apollotheater, den Wintergarten und
die Schwänke des Tages besucht. – Doktor Alfred Steinau und Karl
Rabe erzählten Witze, denen Herr von Hase zerstreut lauschte,
während Lulu über jede Pointe in fröhliche Lachsalven ausbrach. –
–

		Lottes elegante Räume boten ein Bild behaglichster Gastlichkeit,
als sie endlich auf der Bildfläche erschien und von der Türe aus
die Situation vergnügt überblickte. Keiner bemerkte ihren Eintritt,
bis sie laut sang: »Grüß Euch Gott alle mit'einander!« – – Sofort
flogen die Gruppen auseinander. Alle eilten, sie zu begrüßen. Nur
die Herren am Skattisch konnten sich nicht zum Aufstehen
entschließen, bis auf Schanz. »Um des Himmelswillen, Herr Doktor,
[bookmark: page163] sitzen
bleiben! – rief Lotte und eilte hin – Ich begrüße Sie auch so und
möchte nicht, daß mein Onkel Frede ärgerlich wird. Eine gestörte
Partie ist aber seine Achillesferse, nicht wahr, Onkelchen?« – Sie
umarmte den alten Herrn – »Richtig, Kind, aber das darf auch nicht
sein! Man hat doch seine Kombinationen!« – – »Habt Ihr bald fertig
kombiniert, Onkelchen? – entgegnete Lotte – Es ist spät, und meine
Köchin hat mir soeben verkündet, daß sie anrichten möchte!« – –
»Noch zehn Minuten, bitte!« – rief Frede. Jedoch die anderen Gäste
protestierten lebhaft und ungeniert! »Anrichten lassen, Lotte!« – –
»Ich falle um vor Hunger!« – – »In meiner Stammkneipe wird man viel
schneller bedient. Kellner, eine andere Wirtin!« – – »Stürmen wir
den Skattisch, schrien alle lachend durcheinander.«

		Lotte knixte tief vor dem Sanitätsrat: »Vergieb, lieber Onkel;
aber die Majorität entscheidet. Nach Tisch soll Dich keiner mehr
stören, dafür werde ich sorgen. Doch nun – – – ergib Dich drein.
Meine Herrschaften, ich bitte mir zu folgen. Gemütlich, aber
frugal!« – –

		Sehr fidel ließ sich die kleine Runde an der Tafel nieder. Lotte
präsidierte an dem einen, Lulu an dem anderen Ende. Die beiden
Mädchen servierten sehr appetitanreizende Fisch- und
Hummermajonnaisen und schenkten gleich, je nach Wunsch, Wodka oder
Kognak in die dazu gehörigen Gläschen. Mit größtem Appetit kam man
Lottes [bookmark: page164]
Aufforderung, tüchtig zuzulangen, nach. Dabei stockte bei allem
Essenseifer nie das Gespräch, und als die duftenden, saftigen
Braten aufgetragen wurden, jubelten alle der Hausfrau zu. »So etwas
kann kein Restaurationskoch liefern! Hoch die Wirtin!« – – »Hoch
die Köchin!« Lotte nickte vergnügt und freute sich, wie ihre Gäste
dreinhieben. Dann erhoben sich die beiden Damen und unterhielten
sich in einem witzigen Dialog in Versen über die Gatten – lose, die
schreckliche Zeit. Während Strohwitwer und Junggesellen in
Restaurants, am Stammtisch, in Theatern und Tingeltangeln noch
Trost und Zerstreuung fänden, säßen sie allein daheim.
Wirtschaftssorgen, Kinderwarten und Sehnsucht hätten sie daher auf
den Gedanken gebracht, aus gemeinsamem Leid – doppelte Freude zu
machen! Daher hätten sie einen Herrenabend veranstaltet und bäten
nun ihre lieben Gäste alles aufzubieten, um ihnen die Stunden zu
vertreiben. –

		Ihre Verse wurden jubelnd aufgenommen. Herr Sanitätsrat Frede
antwortete als der Älteste sehr nett und Herr Rabe sehr geistvoll.
– Lotte horchte nicht recht hin, sie behielt die riesige
altdeutsche Standuhr im Auge und verfolgte den Zeiger. Eigentlich
mußte Herr Rabe, Lulus Mann, schon da sein oder jede Minute kommen.
Willi würde wahrscheinlich, wenn der Zug keine Verspätung hatte,
just auf dem Bahnhofe anlangen. Wie schade, daß nicht die beiden
zusammen hier hereinschneiten! Ihr [bookmark: page165] Willi stieg aus dem Zuge, und sie war
nicht da, um ihn zu empfangen? Ihr Herz begann zu klopfen. Sie
freute sich schon unmenschlich auf ihn, und nun mußte sie ihn in
diesem lauten, lärmenden Kreise empfangen? Eigentlich war es recht
schade! Die Zeit rückte vor. Schon wurde Obst gereicht. Gleich war
man mit den Speisen fertig. Aber wo blieb Rabe? –

		Frau Doktor Feller hob die Tafel auf. Alles eilte in die
Vorderzimmer. Die drei Skatspieler sofort wieder zu ihrer Partie.
»Verstehst Du, wo mein Mann bleibt? – raunte Lulu Lotte zu – Willi
wird noch eher kommen als er.« – – »Wahrscheinlich Zugverspätung!«
– flüsterte diese zurück. »Was gibt es da zu flüstern? Dürfen wir
die Geheimnisse nicht erfahren?« – sagte Hase. – »Nein! Du hast
sowieso heute kaum den Mund aufgemacht! So langweilig habe ich Dich
noch nie gesehen! Das petze ich Willi!« – – »Schade, daß er nicht
hier ist! – klagte Hase – Es wäre entschieden noch gemütlicher!« –
– »Mir nicht! Ich fühle mich sehr wohl, auch so!« – entgegnete
Lotte und wandte sich fort, um nicht zu lachen. – – »Kann ich
Kurtchen nicht sehen? – fragte ihr treuer Freund wieder. – »Gewiß!
In zwanzig Minuten nehme ich ihn auf, da lasse ich Dich rufen,
Onkel Pate!«

		Referendar Rabe tanzte und sang dabei eine der Programmnummern
des Überbrettls und riß die Zuhörer zu stürmischem Applaus hin,
[bookmark: page166] als Bertha
ihrer Herrin einen Wink gab. Keiner bemerkte, daß die junge
Hausfrau sich vorsichtig entfernte und dann den langen
Hinterkorridor entlang stürzte. »Willi, Willi!« – jubelte sie und
flog in die ausgestreckten Arme des Gatten, der just angekommen
war. Nach langer Umarmung gab er sie frei, und beide betrachteten
sich erst.

		»Wie verbrannt und erholt Du aussiehst, Herzallerliebster!« –
–

		»Wie schön und prächtig ist meine kleine Frau, mein
Sonnenschein, mein Glück!« – sagte er und trat mit ihr zu dem
Kinderwagen. Gerührt beugte er sich über den Sohn und küßte ihn
vorsichtig. »Jetzt sieht er schon wieder anders aus, und ganz wie
Du, Lotte! Der Junge wird Gott sei Dank wie Du!« – – »I bewahre,
Dir sieht er ähnlich!« Die Mutter nahm Kurtchen aus den Kissen.
Seine Zeit war gekommen. Lulu Rabe schneite in das Familienidyll.
Sie begrüßte Willi herzlich, sagte dann aber sehr unruhig: »Kinder,
versteht Ihr, warum mein Mann noch nicht da ist? Er sollte eine
halbe Stunde vor Willi hier sein! Ich fange an, mich zu ängstigen!«
– – »Dazu ist kein Grund! Die süddeutschen Züge haben oft
Verspätung!« – – Die hübsche Frau blieb unruhig und beherrschte
sich mühsam. »Lulu, Du mußt nach vorn! Ich komme gleich! – warnte
Lotte – Sieh, ich bin entschuldigt, und komme in Arm und Arm mit
meinem Herzensschatz, so gibt es einen Knalleffekt. Wenn wir aber
beide fehlen – – [bookmark: page167] –« – – »Ach was! Die sind außer Rand und Band.
Dein Vetter Frede, der kleine, hat sich von mir Mäntel, Hüte und
Röcke geben lassen und sich verkleidet. Er tanzt mit Karl den
»lustigen Ehemann« nach Huttens Begleitung. Sein Vater hat sogar
den Skattisch verlassen. Wenn sie damit fertig sind, soll die
berühmte ›Haselnuß‹ drankommen. Chik haben die beiden! Ich konnte
nur nicht mehr stillsitzen.« – – »Und Hugo?« – – »Herr von Hase
fängt eben an, aufzutauen. Bis jetzt behielt er seine vorwurfsvoll
resignierte Miene bei!« – – Willi erzählte von Bergeshöh, Lotte
lauschte. Lulu sah ununterbrochen nach der Uhr. »Ich bin fertig!
Nun schläft unser Süßes schon! – sagte die junge Mutter leise – Ich
bette ihn jetzt. Tu mir die Liebe und geh, Lulu!« – – Diese
verharrte trotzdem. Lotte schloß ihre Taille: »Lulu, zu Angst ist
kein Grund!« – – »Oho, bei unsern D-Zügen! Ich fahre zur Bahn! – –
»Wissen Sie, liebe Lulu, ich begrüße bloß die Gäste und fahre dann
sogleich mit Ihnen – erklärte Feller – in dieser Angst dürfen wir
Sie nicht lassen. Doch wollen Sie nicht noch mitkommen?« – –
»Meinetwegen!« – sagte sie beherrscht. –

		Da wurde plötzlich die Nachtglocke, die unten am Tor befestigt
war, scharf geläutet. »Das ist Emil Rabe! Siehst Du, Dein Mann ist
da!« – jubelte Lotte – Bertha eilte an ihnen vorbei, den
Hausschlüssel in der Hand. »Ich glaube auch, [bookmark: page168] daß es Emil ist! – meinte Lulu
erleichtert aufatmend – Ich werde hier warten, geht Ihr immer
hinein!« – – »I wo, zusammenbleiben, dann wirkt die Überraschung
weit mehr!« – –

		»Willi – – – Du! Unser Wirt angekommen! – Hurra, Doktor Feller
ist da!« – schrie Hase, der den Kopf durch die Tür gesteckt hatte.
Er achtete nicht auf das »Pscht!« – oder auf die Zeichen, welche
ihm gemacht wurden, sondern alarmierte weiter. Nun war es auch zu
spät! – Die Musik brach ab, dito der Gesang. Alle Herren
versammelten sich im Salon, wo Willi sie lachend begrüßte und allen
die Hände schüttelte. Selbst die Skatspieler hatten sich
notgedrungen erhoben und umringten mit den andern den Hausherrn.
Referendar Frede in seiner Maskierung als Dame warf sich mit einem
gezierten Aufschrei an Willis Brust und umarmte ihn mit den Worten:
»Geliebter meiner Seele, so hat Deine Lotte Dich wieder?« – –

		Alle lachten, während die wirkliche Lotte sich ärgerlich an
ihren alten Verehrer Hase wandte und sagte: »Hugo, Du bist ein
Rhinoceröschen! Mit Deinem voreiligen Gequieke hast Du uns die
netteste Überraschung verdorben!« – – »Aber weshalb denn bloß? Ich
war so erstaunt und erfreut – – –« – – »Ach was? Red noch! Wir
warteten auf Herrn Rabe und wollten alle zusammen – –« – – »Wie? –
sagte er starr – Herr Rabe? So war Willis Ankunft auch abgekartet?«
– – »Natürlich, [bookmark: page169] kleiner Schöps! – entgegnete sie – Wir haben
doch die Feier unseres Herrenabends; unsere Herren sind jedoch
unsere Gatten. Na, mach nur kein so bedrippstes Gesicht! Es wird
auch so ganz nett werden! Wo bleibt Lulu mit ihrem Mann nur?« – –
Sie schaute sich suchend um, wurde aber von Referendar Fredes
Ulkereien so angezogen, daß sie lachend stehen blieb. – Er hatte
sich jetzt vor Willi auf die Knie niedergelassen und deklamierte
ihn in höchsten Fisteltönen an. Dieser blickte halb verlegen, halb
lachend auf ihn hinunter.

		Inzwischen war Frau Rabe ihrem Gatten entgegengeeilt. An der
Eingangstür empfing sie ihn mit solchem Gefühlsüberschwang, daß er
nicht zu Worte kam. »Ja, ja, mein Dicker, mein geliebter Alter,
sorg Dich nicht, die Bertha besorgt Dein Gepäck schon herauf, und
der Kutscher hilft ihr – – – Ich bin ja so froh, daß kein
Eisenbahnunglück passiert ist! Ich habe mich schon tot geängstigt!«
– – Mit Kraft und Energie zog sie den verblüfften, sich sträubenden
Mann in das jetzt leere Sprechzimmer. – »Da nebenan sind sie alle!
Willi hat seinen Tusch weg, nun kommst Du dran! Flink, Dicker! – –
– – Meine Herren! – rief sie mit durchdringender Stimme – Meine
Herren! Dort begrüßten Sie Lottes herrischen Gebieter! – Hier
stelle ich Ihnen meinen gebieterischen Herrn vor. Unsere Ehemänner
sollen leben!« –

		Sie schob Rabe, der noch verwirrt in Hut [bookmark: page170] und Mantel, das Reiseplaid über
dem Arm, dastand, unter die Portieren. Von Willi fort wandte sich
der Jubel dem neuen Ankömmling zu. Referendar Frede machte knieend
eine Wendung nach rechts und rief sentimental: »Wehe, noch einer?
Schmerz, zuviel!« – – Sein übermütiges, schnurrbärtiges Gesicht
erstarrte plötzlich, unter Lulus weißem, mit Straußenfedern
garnierten Florentinerhut. Mit aufgerissenen Augen starrte er
erblassend in das Nebenzimmer. Alle folgten seinem Blick.
Sanitätsrat Frede wurde zuerst den Gegenstand seines Entsetzens
gewahr, und auch er veränderte sich jäh. Er räusperte sich und ein
vernehmliches »Au – – – – verflucht!« – brach sich wider Willen
Bahn. –

		Auch Lotte bemerkte jetzt, daß aus dem Korridor eine Dame in das
Gemach getreten war und hinter Herrn Rabes breitem Rücken
auftauchte. Sie war auch noch im Reisekostüm und schnappte vom
raschen Treppensteigen noch nach Luft. Überrascht trat sie einige
Schritte näher und erkannte erschreckend den neuen Gast. »Don – – –
Tante Frede Du?« – rief sie starr vor Staunen. Dies unangenehme
Zusammenprallen der unausstehlichen Frau mit Gatten und Sohn gerade
in ihrem Hause war ihr sehr peinlich. – – »Ja, mein Kind, ich! Ich
– – – leibhaftig! – antwortete die Sanitätsrätin schrill– Herr Rabe
hatte die Liebenswürdigkeit, mich nach Hause zu geleiten, nachdem
[bookmark: page171] wir die
anstrengende Reise zusammen gemacht hatten. Tödlich erschöpft
langen wir bei uns an; aber das Nest ist leer! Mein Herr Gemahl,
wie jetzt so oft, ausgeflogen. Die Dienstboten desgleichen. Zum
Glück konnte ich die Koffer beim Portier lassen, der mir denn auch
mitzuteilen in der Lage war, wo sich mein Gatte und – – – – sie hob
die Stimme noch mehr – und mein – – – Herr – – – Sohn – – –
befanden! Herr Rabe war mir behilflich und nahm mich hierher mit;
denn auf der Straße kann ich ja nun, nach der schweren
erschöpfenden Kur, nicht bleiben??« – – »Das ist wahrhaftig eine
reizende Überraschung, meine liebe Jenni!« – sagte der Sanitätsrat
gefaßt und umarmte seine Frau mit süßsaurem Lächeln. – – »Aber,
liebe Mama, wer konnte ahnen?« – stieß der Referendar hervor, erhob
sich und eilte auf sie zu. Ein vernichtender Blick traf ihn.
»Natürlich!? Ich kürze meine kärgliche Reisezeit ab, um dem armen
Papa die Einsamkeit erträglich zu machen; weil auch ich nicht ahnen
konnte, daß Du so kurz vor dem Assessorexamen – – –«

		»Liebe Tante Frede, – donnerte Lotte los und zerknitterte ihr
Taschentuch, um einen Lachkrampf zu verhindern – Deine
Strafpredigten und Familienszenen sind nicht am Platze. Die sparst
Du Dir besser bis morgen auf. Im Grunde mußt Du Dich ja freuen,
Deinen Einzigen so unverhofft wiederzusehen! – Du bist [bookmark: page172] nun mit unsern
Liebsten als drittes Ehegespenst mit hier hineingeschneit. Wir
ertragen es mit freudiger Fassung. Kommt, Du und Herr Rabe, zieht
Euch die Übersachen ab, und folgt mir in das Speisezimmer. Ihr müßt
ja mordshungrig sein?« – – »Oh nein, liebe Nichte! – erwiderte die
Frede zornbebend – Ich habe im Speisewagen gegessen und fühlte mich
so todmüde, daß ich sogleich heimfahren muß. Die Droschke wartet
unten. Ich nehme an, daß mein Mann und mein Sohn mich heimgeleiten
werden!« – – Ihre Blicke trafen die beiden gleich Peitschenhieben.
»Selbstredend kommen wir mit, teure Jenni!« – sagte der Rat
schnell. – – »Wenn der Onkel durchaus mit will, so kann ich das
nicht ändern – meinte Lotte – Laßt uns wenigstens Fritz hier.
Bitte?« – –

		Auch Willi, Lulu Rabe und ihr Gatte verwandten sich für den
niedergeschlagen dreinschauenden Referendar. Frau Sanitätsrat
setzte jedoch ihren Willen durch. Sie verabschiedete sich kurz von
Fellers, neigte sich stumm nach den andern und rauschte
majestätisch hinaus, jeder Zoll die beleidigte Königin. Herr Frede
und Sohn reichten allen die Hand und zogen kleinlaut hinterdrein.
Kaum waren sie verschwunden, so brach ein allgemeines Gelächter
unaufhaltsam los. – »Die beste Illustration zum ›Kampf mit dem
Drachen‹ – verkündete Lotte, sich jubelnd in einen Stuhl werfend –
Oh, Emil, Sie Unglücksrabe, was haben Sie angerichtet?« [bookmark: page173] – – »Ich bin
tatsächlich unschuldig! Wie konnte ich denn ahnen?« – verteidigte
sich Rabe. – – »Der arme Sanitätsrat war so guter Stimmung und so
im Gewinnen!« – meinte Harder, sich die Lachtränen aus den Augen
wischend. – »Zwischen Lipp und Kelchesrand schwebt der finstern
Mächte Hand!« – zitierte Schanz. – »Schade, daß uns der Herr
Referendar entführt wurde! Der ist ja ein ganz genialer Komiker.
Wenn der durch den Assessor rasselt, müßte er aufs Überbrettl!« – –
»Oh weh! Da gibt es jetzt Gardinenpredigten. Die Frau Sanitätsrat
sah ja furchtbar erbittert aus!« – –

		»Überlassen wir die Unglücklichen ihrem Schicksale, denn wir
können ihnen doch nicht helfen! – schlug die unbarmherzige Lotte
vor – Mein Herzallerliebster und Herr Rabe müssen doch endlich
Abendbrot erhalten. Wie wäre es, wenn Sie sich alle ganz gemütlich
mit um den Tisch gruppierten. Rauchen und trinken können Sie dort
ja auch, und wir leisten unsern Nachzüglern gleich Gesellschaft?« –
– Alle zogen jubelnd ins Speisezimmer. Willi und Rabe ließen sich
nicht nötigen, sondern langten tapfer zu. Ihre unvermutete Ankunft
tat der bisherigen Gemütlichkeit keinen Abbruch, sondern erhöhte im
Gegenteil noch die frohe Stimmung.

		Um vier Uhr früh trennten sich die Gäste erst von ihren Wirten.
[bookmark: page174]

	
		
		Kapitel IX. Die Hasenfalle

		»Olga, Herzchen, Du mußt ja Hunger haben. Komm, drüben ist eine
sehr renommierte Konditorei, dort halten wir Einkehr!« – – sagte
Frau Doktor Feller zu einem bildhübschen, schlankgewachsenen,
jungen Mädchen. Dieses preßte ihren Arm fest an sich: »Aber, Lotte,
um Himmelswillen, wenn Du wüßtest, wie Tante Mieze mich gefüttert
hat. Nicht als ob ich in Berlin wäre, um mir eine Stellung zu
suchen, sondern als ob ich zu Euch auf die Mastkur geschickt wäre!«
– erwiderte diese lebhaft. – »Unsinn, Mädel, die Großstadtluft und
der Radau greifen die Nerven an, und dagegen gibt es nur einen
Schutz – – – – essen! Nicht nur qualitativ gut, sondern auch
quantitativ viel. Meine dicke Wonne hat es mit uns ausprobiert.
Sieh uns und unsere Nachkommen mal an! Die Muskeln, die Frische und
die Nerven! Alle sind [bookmark: page175] wir rund; aber kein Gramm unnützes Fett, lauter
schieres Fleisch!« – – »Ja, Ihr seid alle so kernig! Überhaupt habe
ich mir die Großstädter ganz anders vorgestellt, viel bleicher und
kümmerlicher!« – meinte Olga sinnend. – »Das ist eben Euer Wahn in
der Provinz! – entgegnete Lotte – In keiner Hauptstadt der Welt
oder in keiner Provinzzentrale gibt es aber auch soviel Eß- und
Trinkgelegenheiten wie hier und so gut besuchte. Der Berliner hat
immer Hunger und immer die Stätte, wo er ihn stillen kann. Daher
ist er kein Schwächling. Nun komm vorsichtig über den Damm, da ist
Telschow, da müssen wir 'rin!« – – »Ich kann aber nicht!« – – »Ich
kann aber! Sei kein Frosch, Olga! Siehst Du denn nicht, wie ich
danach jiepere? Ich geh zu gern hie und da in eine Konditorei. Seit
meinem Jungen war ich noch nirgends, darum freue ich mich ja so,
daß Du jetzt bei Mama zu Gaste bist! Da komme ich wieder ordentlich
in die Museen und lerne Berlin kennen!« – – »Ach so, Du, ich soll
also nur Dein Aushängeschild sein, der bequeme Vorwand?« – –
»Stimmt! Darum füge Dich! Ein Portiönchen Eis rutscht auch bei Dir
noch 'runter. Und ich halte mich an Schokolade, die kommt Kurtchen
zu Gute!« – – »Aha, lauter Aufopferung! Lotte, Du bist rührend!«
–

		Beide Damen überschritten den Damm und traten in die Konditorei
ein. Sie machten am Ladentisch ihre Bestellungen und suchten dann
[bookmark: page176] in dem
Nebenraum ein freies Plätzchen. Bald war ein Ecktischchen gefunden.
Sie setzten sich nieder und lachten sich vergnügt an. »Herr Gott,
wie ist die Welt schön, und wie gut sind die Menschen!« – sagte
Olga leise. – Lotte betrachtete sie forschend. »Sag mal, Kleines,
bist Du wirklich ein so vergnügter Hecht oder heuchelst Du uns
diesen Humor nur vor? Seit acht Tagen bist Du nun Mamas lieber
Gast, und wir haben Dich noch nicht eine Sekunde traurig gesehen!
Du bist uns allen ein Rätsel. Erklär Dich mir ein bißchen, damit
ich weiß, nach welcher Seite ich Dich bewundern darf?« – Lotte
stützte die Arme auf und schaute die reizende Olga durchdringend
an. Ihr hübsches Gesichtchen blieb aber so lachend und sorglos wie
zuvor. »Ich versteh Euch nicht so recht! – sagte Olga dann doch
ernster – Wir haben da auf dem Gute gesessen, tüchtig mithelfen
müssen und gearbeitet und von Gott und der Welt nichts gesehen,
außer dem winzigen Provinzstädtchen und einigen Nachbargütern.
Zweimal war ich zu Einkäufen in Graudenz bei Onkel Krause. Bar Geld
gab's nie viel zu sehen, denn Vater wollte mit der Zeit mitgehen
und steckte es sofort in die Maschinen und in die Brennerei. Also??
– –– – Nun kam der Leipziger Bankkrach, da ging das Vermögen
flöten, Altenbanten ließ sich nicht mehr halten, andere
Unglücksfälle kamen hinzu, und der Zusammenbruch war fertig. Ja,
wir mußten uns von dem Gute trennen; aber das ließ sich [bookmark: page177] ertragen. Die
Eltern sprachen seit Jahren davon, es zu verkaufen, so daß wir
nicht allzu fest daran hingen. Im Gegenteil, wir sehnten uns fort
aus der weltverlorenen Gegend. – Die Eltern haben die gute
Administration gefunden, die entbehren nichts. Na und wir Mädels
sind frisch und ans Arbeiten gewöhnt. Der Franz bleibt bei Krauses,
die ihn studieren lassen. Lene ist noch ein Jahr bei Onkel Grabs
als Stütze und heiratet dann ihren Pastor. Ich bin bei Deiner
Wonnemiez untergebracht, bis ich die Handelsschule durchhabe. Eine
Stellung findet sich auch, da habe ich keine Sorgen drum! Ihr seid
alle so lieb und gut. Ich habe Berlin kennen gelernt und Dich, die
ich bisher nur aus der Ferne anschwärmte. Ich darf hierbleiben! Was
fehlt mir also? Fidel bin ich, daß ich die ganze Welt umarmen
möchte!« –

		Lotte lachte: »Ein leichtsinniges Huhn bist Du und weißt, daß
Dein reizendes Persönchen doch wirkt, auch ohne goldenen Rahmen!
Ich freue mich, denn als die Meinen zurückkamen und von Deines
Vaters Malheur erzählten, da herrschte bei uns Karfreitagstimmung.
Ein großes Vermögen haben und nicht haben, ist nämlich ein
verflixter Unterschied.« – – »Ach bah! Geld?« – – »Schöps, Geld ist
Macht; wenn auch kein Glück! Aber sei es, wie es sei. Futsch ist
futsch! Ich freue mich, daß Du nicht die Ohren hängen läßt. Ich bin
froh, daß Mama in Dir solch muntere Gesellschaft hat, und vorläufig
[bookmark: page178] bleibst Du
lange bei uns!« – – »Ihr guten Menschen! – sagte Olga gerührt – Ja,
ich bleibe immer mit Euch in Verbindung; aber ich brenne darauf,
erst selbst Geld zu verdienen. Für's Annehmen allein bin ich nicht!
Nie!« – – »Abwarten!« – – Beide versenkten sich in ihre
mittlerweile aufgetragenen Leckereien. Lotte schaute nachdenklich
umher. Sie kannte keinen von den Umsitzenden und dachte der Zeiten,
wo sie hier mit ihren Freundinnen gesessen. Besonders mit Grete!
Auch Hase war hier gewesen! –

		Wie die Zeit nur rast. Gretes Lotte kam jetzt in die Schule.
Alice verheiratet und Mutter. Und sie desgleichen. Ein glückliches
Lächeln umspielte ihren Mund. »Was hast Du gerade gedacht, Lotte?«
– fragte Olga interessiert. – »Weshalb fragst Du?« – – »Du sahst
just so selig aus!« – – »Ich war es auch, weil ich an Willi dachte
und an Kurt!« – – »Ihr seid gerad wie ein Brautpaar, zu niedlich!«
– – »Ach, Olga, und hier diese Konditorei war der Schauplatz meiner
Heldentaten. Ich habe Dir doch schon von Herrn von Hase erzählt?
Weißt Du, der Gutsbesitzer, bei dem Willi Sonntag zur Hasenjagd
war. Siehst Du, den habe ich auch hier kennen gelernt!« – – »Nanu?«
– – »Ja, es war doll! Na, warte, die Geschichte erzähle ich Dir
noch einmal ausführlich. Erst mußt Du unsern besten Freund kennen
lernen!« – – »Wie kann ein Mann nur Hase [bookmark: page179] heißen? Ich könnte mich über den
Namen totlachen! Immer fällt mir Reineke Fuchs von Goethe und
Lampe, der Hase, daraus ein!« – – »Du, lach nicht! Unser Häschen
ist ein Prachtknopp. Er hat ein Goldherz und ein bestrickendes
Talent zum Erben. Erst ein wenig belastetes Rittergut von einem
Onkel und jetzt, denke Dir, solch Glück, hat er eine Tante
verloren, die mit seinem Vater verfeindet war, aber ihm ein
anständiges Vermögen vermacht hat!«

		Lotte unterbrach jäh ihr Gespräch und starrte nach der Tür. Olga
wandte sich um und sah einen mittelgroßen, schlanken Herrn
eintreten, der »eine Bouillon und zwei Pastetchen« bestellte. Dann
kam er herein, sah nicht nach rechts und links, sondern schritt
geradeswegs auf den Zeitungsständer zu. »Nun schlag einer lang hin!
– stieß Lotte hervor – Wenn man vom Fuchs spricht, sieht man den
Schwanz! – – – – Hugo!« – rief sie leise. Der Herr zuckte merklich
zusammen und wandte sich um. Es war Hase, der jetzt Lotte erkannte
und lachend auf sie zueilte. – »Du – – – – hier? Das hätte ich
nicht vermutet!« – sagte er und blieb stehen, da die Freundin sich
erhoben hatte. – »Ja, ich! In leibhaftiger Engelsgestalt! –
antwortete sie – Wir haben eben von Dir gesprochen! So ein Zufall
kommt sonst nur im Roman vor! Doch vorerst gestatte, liebes
Cousinchen? Dies ist der berühmte Herr von Hase, Oberleutnant der
Reserve etc. etc.« – – »Ah, gnädiges [bookmark: page180] Fräulein, sind das so sehnsüchtig erwartete
Fräulein Wächter? Ich freue mich, so bald schon den Vorzug zu
genießen!« – – »Sehr freundlich, Herr von Lampe!« – sagte Olga und
streckte ihm die Hand hin, die er leicht an die Lippen zog. Sie
merkte garnicht, daß sie sich versprochen und wurde blutrot, als
beide lachten. »Bitte, taufen Sie mich ruhig um! – sagte er – Ob
Hase oder Lampe, in beiden Fällen jedenfalls gleich nützlich!« – –
»Aber nicht beim Gebrauch zu verwechseln. Ein Hase mit Petroleum
gefüllt, wäre nicht wohlschmeckend!« lachte Olga Wächter.

		Er sah sie aufmerksam an und nahm auf Lottes Aufforderung am
Tische Platz. – »Wo kommst Du jetzt her? Junge, Junge, hast Du
nicht auf Deinem Lanken zu tun?« – fragte Lotte und drohte mit den
Finger. »Nee, ich habe einen vorzüglichen Inspektor und bin
abkömmlich! – entgegnete er – Ich hatte wieder auf dem Gericht und
bei der Bank zu tun. Die Erbschaft macht gräßliche Laufereien!« – –
»Na, Häschen, die laß Dich nicht gereuen! – meinte Lotte lachend –
Die würden Dir manche gern abnehmen! Oder entwickelst Du Dich auch
zum Geldverächter wie unsere Olga?« – – »Bin ich garnicht, da
kennst Du mich schlecht! – widersprach diese – Ich reiß mir nur
kein Haar aus, daß ich keins mehr habe. Nee, ich liebe die Moneten
sehr. Irr Dich nur nicht, wenn ich erst selbst tüchtig Geld
verdienen könnte, wäre [bookmark: page181] ich froh!« – – »Pfui, so gewinnsüchtig, gnädiges
Fräulein, was würden Sie denn mit dem Gelde anfangen?« – fragte
Hase. Sie lachte, daß ihre prachtvollen Zähne blitzten. »Ich machte
eine Menge Kassen, Herr von Hase! In eine käme das Verschenkgeld.
Eine fürs Veramüsieren in Theatern und Konzerten. Eine fürs
Verjuchen!« – – »Nanu, wie das, gnädiges Fräulein?« – – »Na, hier
bei Telschow und wo anders. Ich nasche gern!« – – »Ach so. Und eine
für die Toiletten, nicht wahr?« – – »Toilettengeld kommt in die
Amüsierkasse, denn es ist ein Vergnügen, hübsche Sachen zu tragen!
Ich habe mich schon erkundigt, was ich in den ersten Jahren so an
Gehalt zu erwarten habe. Wie ich hörte, kann ich monatlich auf eine
Summe von 75 bis höchstens 100 Mark gefaßt sein. Da male ich mir
denn immer abends im Bett aus, wie ich davon leben werde.
Zimmermiete – – –«

		»Du bleibst bei Mama wohnen, Olga! Wir sind froh, daß sie Dich
hat. Und glaubst Du, daß wir Dich hier in Berlin in irgend einem
Loche allein Hausen lassen?« – unterbrach sie Lotte. – – »Kommt
Zeit, kommt Rat. Ach, ist das Leben hier schön!« – sagte Olga aus
tiefster Brust heraus. – »Wißt Ihr was, Kinder? – sagte Lotte –
Plaudert ein bißchen zusammen, dann kann ich doch ein paar
Zeitungen überfliegen. Das ist nämlich das Schönste von den
Konditoreien!« – – »Erst sage, wie geht [bookmark: page182] es zu Haus. Was macht Kurtchen?«
– – »Kurtchen gedeiht, alles an Bord ist wohl! Laß Dich sehen, und
überzeuge Dich davon!« – – »Ihr glücklichen Leutchen!« – – »Ja, wir
sind langweilig, gelt?« – – »Ein bißchen!« – –

		Lotte durchblätterte die Zeitungen. Sie war eine glühende
Politikerin und eben jetzt über das Für und Wider der
Fleischnotfrage sehr erregt. Inzwischen unterhielten sich Olga
Wächter und Herr von Hase sehr einträchtig und lustig. Ihre genaue
Kenntnis des Landlebens gab Anregungen genug. – Hatten die
Erinnerungen an früher und das zufällige Zusammentreffen mit Lotte
gerade an dieser Stätte zuerst in Hase manche aufregende Erinnerung
wieder wach gerufen, so brachte ihn die lebhafte Unterhaltung jetzt
drüber weg. Er sah interessiert in das kluge Gesicht des reizenden
Mädchens und erheiterte sich an der harmlos unbefangenen Art ihres
Plauderns. Auch er gefiel ihr gut, und in ihrer lustigen Art
erklärte Olga ihm frei ins Gesicht: »Zu schade, daß Sie kein alter
verheirateter Greis sind, Herr von Hase. Dann könnte ich als
Buchhalterin und Oberinspektorin zu Ihnen kommen. Aus Ihrer
Geflügelzucht und der Milchwirtschaft ließe sich viel mehr machen.
Ihre Zahlen imponieren mir nicht, da haben wir in Altenbanten ganz
anders gewirtschaftet!« – – Lotte Feller erlauschte diese Bemerkung
und beobachtete die beiden verstohlen. Gar viele Gedanken kreuzten
ihren Kopf. – Ihre [bookmark: page183] Güte und ihr Verstand sagten ihr, daß eine Heirat
dieser beiden Personen für beide ein Glück wäre. Jedoch, ohne daß
sie auch nur eine Sekunde in der Liebe für ihren Gatten geschwankt
hatte oder davon beirrt worden wäre, hatte doch das Gefühl, von
Hase so jahrelang treu geliebt und bewundert worden zu sein, für
sie einen großen Reiz besessen. Wenn alle über ihre Tollheiten den
Kopf geschüttelt hatten, wenn ihr Willi selbst versagte, Herr von
Hase war von jeder ihrer Launen, jedem ihrer Ausdrücke begeistert
gewesen. Das heimliche und anheimelnde Bewußtsein seiner
bewundernden Liebe war so erwärmend, so prickelnd gewesen.

		Gar viele Verehrer waren im Laufe der Jahre abgesprungen. Gar
mancher Begehrer in der Ehe mit einer anderen glücklich geworden.
Im Besitz ihres Gatten hatte sie darüber gelacht oder ein paar
bittere, boshafte Bemerkungen gemacht. Aber nun, Lotte wurde
unsicher, uneins mit sich selbst. Ihr Herz krampfte sich plötzlich
zusammen, eine verdüsternde Verstimmung ergriff von ihr Besitz. War
sie denn wahnsinnig? Sie, die glückliche Frau, die selige junge
Mutter? Sie fühlte förmlich etwas wie Eifersucht in sich
aufsteigen. Immer hatte sie Hugo verheiraten wollen. Um Willis
willen Hunderte von Malen gewünscht, daß er eine passende Frau
finden sollte! Und nun?? – Lotte schämte sich über den Zwiespalt in
ihrem Innern. Vor Willi konnte sie darüber nicht sprechen, wenn sie
nicht [bookmark: page184]
Zweifel säen wollte. Ihre Freundinnen, ihre Mutter, würden sie
garnicht verstehen. Und doch mußte sie mit sich ins Klare kommen,
diese schlechte, elende, sie selbst beschämende Eifersucht und
Verstimmung los werden! – – – Ihr Herz klopfte, eine mächtige
Sehnsucht wallte in ihr auf. Ein Ort war da, wo sie verankert war –
ein Wesen, das so mit ihr eins war, daß sie in seiner Nähe Ruhe und
Frieden fand. Es war ihr Kind, ihr Sohn! War es möglich, daß dieses
kleine, holdselig-hilflose Menschenknöspchen, das sie weder
verstand noch ihr etwas geben konnte, ihr in diesen Nöten helfen
sollte? Dieses Geschöpfchen, das so ganz von ihr abhing? – – – – –
– Sie mußte hin zu ihm, hin, so rasch wie möglich! –

		Impulsiv, wie es in ihrer Veranlagung lag, erhob sich Lotte
plötzlich. – Hase blickte sie überrascht an: »Ist Dir etwas, liebe
Lotte, Du bist so bleich?« – fragte er besorgt. Auch Olga erhob
sich. »Was hast Du, Lotte?« – Sie beruhigte die beiden. – »Ich muß
nach Hause – sagte sie – Ihr wißt doch, daß ich auf Mamas und
Willis Wunsch den Jungen mit Bertha geschickt habe. Wenn sie auch
brav und zuverlässig scheint, ich bin unruhig. Es ist auch Zeit!« –
– »Lotte nervös, ei ei! – meinte der Freund lächelnd – Aber wir
wollen fort, mit einer jungen Mutter ist nichts anzufangen! Schade,
mein gnädiges Fräulein, wir müssen ein anderes Mal unser
interessantes Gespräch [bookmark: page185] fortsetzen!« – – »Gern bereit, Herr von Hase!« –
entgegnete sie. – – »Trifft man Sie bei Fellers, gnädiges
Fräulein?« – – »Na?« – meinte sie zweifelnd. – »Gewiß, wir werden
es verabreden! Vormittags hat Olly mit den Handelskursen,
nachmittags mit dem Stenographie- und Schreibmaschinenunterricht
viel zu tun; aber die Abende hat sie frei – warf Lotte ein und
blickte Hase forschend an – Willst Du heute mit uns essen? Heute
ist Olly mein Tischgast!« – – »Ich bedauere außerordentlich!« –
sagte er – Aber es wird nicht gehen. Ich wollte bloß hier
frühstücken, nachher habe ich noch eine Konferenz mit meinem
Rechtsanwalt und muß dann fort, nach Haus!« – – »Schade; aber dann
sobald als möglich!« – – »Sicherlich, ich komme, sobald ich
abkömmlich bin!« – versprach er. Man verabschiedete sich. Die Damen
stiegen in eine elektrische Bahn ein.

		Hase blieb in Gedanken verloren. Er sah sich um und schüttelte
den Kopf. Ein Seufzer hob seine Brust. Hier hatte er Lotte vor
vielen Jahren zum ersten Male gesehen. Hier unzählige Male –
vergebens auf den Zufall gewartet, sie wieder zu treffen. Hier
hatte er, ach wie oft, gesessen und seine Zähne zusammen gebissen,
um gegen diese hoffnungslose Liebe anzukämpfen. Was hatte er hier
nicht gefühlt, gelitten. Erst, seitdem sie Mutter geworden, seitdem
er bei der Taufe ihres Sohnes sich seine Patenpflichten
klargemacht, erst seit diesem [bookmark: page186] Moment hatte sich sein Gefühl gewandelt. Er hegte
keine persönlichen Wünsche mehr. Er konnte sie sehen, an sie
denken, ohne Leidenschaft. Seine Gefühle wandelten sich in eine
warme Freundschaft! – – – –

		Hier traf er sie wieder. – Wieder mit einer großen, schlanken,
blonden Begleiterin. Grete Seffmann war neben Lotte Bach verblaßt,
er hatte nur diese gesehen und gehört. Aber dieses Fräulein Olga
Wächter mit der gesunden, kraftvollen Schönheit, der klugen,
lachenden Unbefangenheit verblaßte nicht! Er sah sie noch vor sich,
hörte ihre dunkle Stimme. – – – – – – – Sie war reizend! – – – – –
Und hier bei Telschow mußte er sie sehen – – – merkwürdig! – – Hase
ergriff die von Lotte liegen gelassene Zeitung. Er vertiefte sich
in den Leitartikel. Jedoch seine Gedanken irrten ab zu den beiden
Damen. – – – – Hatte er sich etwa verliebt? Wieder auf den ersten
Blick in dieser Konditorei verliebt??? Unsinn! Energisch zwang er
sich zur Aufmerksamkeit! –

		Herr von Hase war zweimal bei Fellers gewesen, ohne dort Olga
Wächter zu treffen. Einmal war sie im Unterricht und das andere Mal
– abends – bei Neuwalds gewesen. Lotte, ganz über ihre egoistische
Eifersucht fortgekommen, erzählte ihm in wohl abgemessenen Dosen
von der Wächterschen Familie und Olga, von all dem Unglück und der
Tüchtigkeit dieser Menschen, die sofort den Kampf mit dem Leben
[bookmark: page187] aufnahmen,
ohne zu klagen und ohne anderer Hilfe zu beanspruchen. Die gleiche
Taktik verfolgte sie bei der jungen Dame und lächelte heimlich in
sich hinein, als sie Olga in Gedanken verloren vor Herrn von Hases
großer Photographie im Album antraf. Sie tat, als ob sie es nicht
bemerkt habe! – –

		Olga Wächter entwickelte solch glänzenden Ortssinn und solche
Selbständigkeit, daß man sie ruhig allein in die Handelsschule und
den Nachmittagsunterricht gehen ließ. Die Geheimrätin Bach hatte
sie nur die ersten Male begleitet. Sie hatte das hübsche, fröhliche
Mädchen recht lieb gewonnen und betrachtete sie nicht mehr als
Gast. Olga war ja schon ganz zu Haus, half wo sie nur konnte,
zeigte sich von allem entzückt und war für jedes Detail im Hause
und in der Stadt begeistert. – Außer Lotte Feller ahnte wohl
niemand, daß es im Inneren des armen Dinges ganz anders aussah, daß
nur die Dankbarkeit für alle erzeigte Güte sie zur Heuchelei zwang.
– Das lärmende Treiben Berlins fiel ihr – dem Landkinde – auf die
Nerven. Die Kurse, die Beschäftigung mit all dem theoretischen
Krimskrams wurden ihr täglich verhaßter. Sie zitterte vor dem
Gleichmaß einer Stellung, die aus ihr, dem lebhaften, an Freiheit
gewöhnten Mädchen, eine Maschine machen würde. – Tief verstimmt
wanderte sie abends nach Haus. Die Lehrer, die Kollegen in der
Stunde, die Methode, alles war ihr bedrückend, und der Straßenlärm,
die [bookmark: page188] Unruhe,
das Hasten beklemmte sie. – Wie herrlich war es in Altenbanten
gewesen! Vor dem Krach! Wie selbstsicher und sorglos hatte sie bei
tüchtiger Arbeit gelebt und nicht heucheln, nicht danken müssen!
Wie bedrückte sie all das Gute, was ihr hier so warm geboten wurde!
– Olga kam mit ihren trüben Gedanken bis zum Potsdamer Platz. Der
jetzt, gegen Abend, erschreckend starke Wagenverkehr zwang sie zum
Warten. Es war kühl, sehr windig, und der schon lange drohende
Regen pladderte plötzlich vom wolkigen Himmel herab. – Sie
erschrak, denn sie hatte ihren Schirm nicht mitgebracht. Was tun?
Hastig eilte sie in die Königgrätzer Straße, um unter einem Haustor
Schutz zu suchen. Trotz des reichlichen Taschengeldes, das die
Tante Marie gespendet, wagte sie nicht, sich eine Droschke zu
nehmen. Ihre Schuld sollte nicht noch mehr anwachsen! – erwog sie
töricht. – Graziös gegen die Wand gelehnt, schaute sie frierend und
düster vor sich hin und zuckte zusammen, als sie plötzlich
angesprochen wurde. Empört wandte sie sich nach rechts und erkannte
errötend Herrn von Hase, der respektvoll vor ihr stand. – »Gnädiges
Fräulein, ich traute meinen Augen nicht!« – – »Guten Abend –
entgegnete sie sofort heiter – ich bin nämlich ohne Schirm und
mußte untertreten!« – – »Oh weh, und mein Spazierstock, den ich
kühnlich mitbrachte, wird Ihnen auch nicht helfen, gnädiges
Fräulein!« – Sie klagten hin und [bookmark: page189] her. Der Regen wurde heftiger, und endlich
bat Herr von Hase in flehenden Tönen, Fräulein Wächter solle ihm
bloß die Ehre erweisen und mit ihm zu Telschow fliehen. Hier würde
sie sich auf den Tod erkälten. Olga zögerte und – – – – ließ sich
erweichen, als er ärgerlich sagte: Zimperlichkeit hätte er ihr nie
zugetraut. Da wäre Lotte ein anderer Kerl!

		Da saßen sie denn oben in der Konditorei, in einem gemütlichen
Eckchen und plauderten. Und ihr Wohlgefallen aneinander stieg. Hase
erzählte ihr freimütig von seinem Leben und von seiner großen Liebe
zu Frau Doktor Feller, welche jetzt einer innig ergebenen
Freundschaft gewichen. Sie lobte Lotte in allen Tonarten, und
während sie von der fernen Lotte sprachen, drückte Gott Amor die
bereitgehaltenen Pfeile immer tiefer in ihre Herzen. – »So, mein
gnädiges Fräulein, nun hat der Regen aufgehört. Nun muß ich leider,
leider, zum Aufbruch gemahnen, sonst ängstigt sich Ihre verehrte
Frau Tante!« – – Olga sprang erschreckt auf und eilte, von ihm
begleitet, heim. – »Kommen Sie zu Fellers?« – – – »Nein, Herr von
Hase, wir haben heute Besuch!« – – »Oh, wie schade, ich hatte es
sicher gehofft. Ich will noch zum Abendessen hin!« – – »Und wie
gelangen Sie auf Ihr Gut?« – – »Heute Abend garnicht mehr, gnädiges
Fräulein! Ich habe mir in einer Pension ein Zimmer genommen. Ich
muß unbedingt ein Absteigequartier in Berlin haben!« [bookmark: page190] – – Noch einige
Phrasen her und hin. Dann trennten sie sich. Bei Bachs war Besuch,
und Olga wollte vor all den Fremden nichts von dem gemeinsamen
Konditoreibesuch erzählen. Am nächsten Morgen aber schämte sie
sich, fand keine rechte Einleitung und mußte fort, ohne gebeichtet
zu haben. – – Hugo von Hase traf auf der Treppe zwei Kollegen von
Willi und überfiel mit ihnen gemeinsam das junge Ehepaar. Sie
fanden Lotte, ihren schlafenden Sohn im Wagen neben sich, wie sie
Strümpfe stopfte und aufmerksam dem Gatten lauschte, der ihr eine
wichtige medizinische Entdeckung vorlas und erklärte. – Freudig
begrüßte das gastliche Paar die Ankommenden. Die Hausfrau
verschwand sofort, um den Abendbrottisch herzurichten. Natürlich
erst, nachdem sie Kurtchen hatte bewundern lassen. – Wie es kam,
wußte Hase selbst nicht. Aber auch er hatte nichts von der
Begegnung mit Fräulein Wächter verlauten lassen.

		Er half dem Zufall geschickt nach und traf sie, »höchst
überrascht«, am nächsten Vormittag, als sie von der
Buchführungsstunde kam. Beide gestanden sich errötend, daß sie
geschwiegen, und so hatten sie das erste Geheimnis miteinander. Es
bedrückte sie nicht weiter, sondern freute sie sogar. – Herr von
Hase verließ sich in jüngster Zeit recht oft auf seines Inspektors
Tüchtigkeit. Er war eigentlich beständig in Berlin und fast täglich
bei Fellers, Bachs oder in den ihnen nächst stehenden Familien
Neuwald und Harder. Dabei [bookmark: page191] war er ein zerstreuter und ziemlich schweigsamer
Gast. In Willi erwachte aufs neue das schon geschwundene Mißtrauen.
Lottes Schwestern raunten sich besorgt zu, daß der arme Hase doch
absolut von seiner Leidenschaft nicht los käme. Nur Lotte lächelte,
beobachtete und schwieg. Sie sah, daß Olgas forcierte Heiterkeit
nachließ und einer nachdenklich träumerischen Stimmung wich. Als
sie mit Kurtchen im Tiergarten war – Bertha schob den Wagen, aber
Lotte war stets bei den Ausfahrten dabei – traf sie ihren Freund,
der sinnend vor sich hinstarrend die Wege des Parkes
durchstreifte.

		»Ei sieh da! – lachte sie vergnügt, er kam ihr gerade gelegen –
Häschen, Du? Guten Tag! Ja, solch ein reiches Knöppchen kann sich
Rentierspaziergänge leisten! Oder nach Schiller: Da faßt ein
namenloses Sehnen des Jünglings Herz, er irrt allein!« – – Hase
blickte sie erschreckt an. Er schämte sich, daß sie ihn ertappt. –
»'n Tag, Lotte! Ich verdampfe mein Kopfweh und weiß nicht recht,
worauf Du anspielst!« – – »Na, Hugo, nicht auf früher, das kann ich
Dich versichern! Nun, schau Dir erst Deinen Paten an, und dann
wollen wir ein bißchen auf und ab wandern. Ich möchte mit Dir etwas
besprechen!« – sagte sie. Er beugte sich gehorsam und schaute auf
die kleine Menschenknospe, die wieder gedeihlich schlief. – »So,
Bertha, nun gehen Sie langsam voran. Immer die Charlottenburger
Chaussee 'lang. Ich komme [bookmark: page192] unmittelbar hinterher!« – – Lotte schritt langsam
neben Hase und blickte ihn an. »Na, Häschen, nun sind wir solo.
Hast Du mir nichts zu sagen?« – – »Ich? Aber, liebe Lotte, ich
wüßte nicht, was!« – entgegnete er zurückhaltend. – »Also wirklich
nicht?« – fragte sie wieder. – – »Aber, liebe Freundin, worauf
spielst Du denn immerfort an?« – meinte er.

		Sie wurde ungeduldig und sagte ärgerlich: »Weißt Du, lieber
Hugo, ich habe Dich viel zu hoch taxiert, um Dir solch albernes
Getue zuzutrauen! – – – Schließlich ist es doch absolut keine
Kleinigkeit, wenn ein liebender Verehrer, auf den man seit Jahren
eingeschworen, einem untreu wird!« – – »Aber Lotte!« – – »Aber,
Häschen! Ja, ja, red noch! oller Heuchler! Ihr seid doch
unverbesserlich! Wenn Du ein Mann nach meinem Herzen wärst, kämst
Du frank und frei zu mir und – – –« – – »Na, mehr kann ich wohl
nicht kommen?« – – »Nee, allerdings nicht! Aber Du müßtest sagen:
Lotte, ich habe die Olga Wächter lieb. Sei kein Frosch und hilf
mir, sie zu sehen. Anstatt dessen schweigst Du, und Ihr verfehlt
Euch beinah täglich!« – – Sie packte ihn eifrig am Arm und redete
auf ihn ein: »Wenn Du kein Schwachmatikus bist und nicht wieder zu
spät kommen willst, so greifst Du zu. Du bist in der Lage, ein
armes Mädchen zu heiraten, und eine bessere findest Du nicht!« – –
»Du hast gut reden, teure Lotte! Erstens weiß ich ja noch [bookmark: page193] garnicht, ob sie
mich überhaupt will und dann – – –« »Ach, was! – unterbrach sie ihn
ungeduldig – Das kommt auf eine Frage an. Nur kein langes
Gezoddele! Überhaupt ich warne Dich! – fügte sie ernst hinzu –
Doktor Schanz scheint sehr entzückt von Olly, und er hat auch nicht
nötig, nach Geld zu sehen!« – – Sie biß sich auf die Lippen. Dieser
Einfall, ihn zu reizen, war ihr eben erst gekommen. Ein kleiner
Schwindel war wohl erlaubt, und daß er wirkte, sah sie an seiner
Miene. Lotte fühlte ein Lachen aufsteigen, bändigte es aber. »Sieh
mal, gestern hat sie wieder sehr nett mit Schanz geplaudert; aber
ich glaube, daß Du ihr vorläufig doch noch besser gefällst. Laß ihn
nicht zu sehr ins Vordertreffen kommen. Es wäre doch reizend, wenn
Du schon Weihnachten eine so hübsche, gute und tüchtige Frau in
Dein Gutshaus führen könntest. Du bist Waise, hast wenig Verwandte
und pendelst immer haltlos hin und her. – Ich habe Dich herzlich
lieb, kann Dir aber beim besten Willen nicht mehr sein, als Deine
beste Freundin. Und als diese rate ich Dir: Greif zu!« – – Ernst
schritt er neben ihr und dachte nach. Plötzlich hob er den Kopf und
sah sie an. »Lotte, – sagte er ergriffen – Du kleine, kecke,
reizende Lotte, hast alle Register meines Gefühles gespielt. Alle
Saiten angeschlagen! Sollte mir jetzt, wo ich mühsam verzichten
gelernt, doch noch von Dir mein Glück kommen?« – – »Sicher, lieber
alter Freund!« – erwiderte sie [bookmark: page194] innig. – »Ach, Lotte, ich will offen sein.
Ja, diese Olga gefällt mir über alle Maßen gut. Ich hätte mich
sofort Hals über Kopf in sie verliebt, wenn Du eben nicht wärst!
Alles in mir ist in Aufruhr. Sieh mal, die Olga soll mir ihr
junges, köstliches unberührtes Ich schenken, und was gebe ich ihr
dafür?« – – »Das Gleiche!« – – »Nein, Lotte, nein! – widersprach er
– Ich war Offizier und ein flotter obendrein. Jedes Abenteuer war
mir recht. Ich suchte ein neues, als ich Dich bei Telschow sah, und
ich verlor mich ganz – – – – – in Dir! Als ich Dich nicht erringen
konnte – – – Lotte, Du bist heute Frau, heute kann ich es sagen –
Da habe ich mich in das Leben gestürzt und es bis zur Neige
genossen, um Dich zu vergessen. Und als mir das nicht gelang, und
ich Dich in Oberhof wiederfand, hast Du mich von neuem emporgezogen
und aus dem Sumpf gerissen. Dann erbte ich das Gut, arbeitete und
wurde Euer Freund. Unbewußt hast Du immer und immer wieder in mein
Dasein eingegriffen. Wo ich hinsehe, warst Du, bist Du! Ich bin
ohne Dich nur halb! Und jetzt, wo ich wieder ein Mädchen kennen
gelernt, das ich lieben könnte – – – Wer steht an der Schwelle zu
meinem Glücke? Du! Und ich glaube, ich werde ich über Dich nicht
wegkommen!« – – Er sprach tief erschüttert. Sie lauschte ernst und
sagte jetzt hastig:

		»Im Gegenteil, Hugo! Du wirst durch mich [bookmark: page195] darüber fortkommen. Ich stehe an
der Schwelle und mache die Tür zu dem Glücke auf und rufe Dir zu:
Tritt ein! – – – Liebes, treues Häschen, greif zu. Sobald als
möglich! – – – Olly ist einundzwanzig. Sie müßte nicht das
heißblütige Mädchen sein, das sie ist, wenn sie nicht auch schon
ihre Erfahrung gemacht hätte! Ich weiß, sie hat einen Nachbarssohn
sehr gern gemocht. Sie wäre vielleicht seine Braut geworden, wenn –
– –« – – »Was? Wenn?« – fragte Hase atemlos. – »Wenn er nicht, um
schneller Karriere zu machen, in den Tropendienst übergegangen wäre
und dort dem Fieber erlegen! – fuhr Lotte fort – Ich darf diese
Indiskretion begehen, um Dich zu beruhigen. Olly war nie verlobt.
Es ist nie zu einer Aussprache zwischen den beiden gekommen; aber
sie hat ihn herzlich lieb gehabt und tief betrauert. Siehst Du,
Häschen, so hat auch sie schon das erste Gefühl vergeben. Aber Ihr
beide habt soviel Reichtum noch in Euch übrig, daß er für eine
glückliche Ehe ausreicht. Alter lieber Kerl, bei Telschow habe ich
Dir als kokettes junges Ding meine Schlingen gelegt und die Falle
zurecht gelegt. Dort haben wir uns wiedergesehen, und dort soll die
Falle zugemacht werden durch mich. Und drinnen sitzen Häschen und
Olga Wächter. Ja, Hugo?« – Sie reichte ihm die Hand. Er drückte sie
fest. »Durch Dich! Durch Lotte Bach!« – murmelte er nur.

		Sie gingen ein Weilchen schweigend nebeneinander. [bookmark: page196] »Weißte was? –
sagte sie plötzlich – Geh heute Abend so von sechs Uhr ab in die
Konditorei. Ich bugsiere Olly auf irgend eine Weise hin. Dann
erklärst Du Dich und kommst mit ihr zu Mama. Wir sind ja alle heute
Abend bei ihr, dann feiern wir gleich los! – – – Es ist zwar ein
bißchen schnell; aber – – –« – – »Aber ich habe sie schon neulich
ein Stündchen dort gehabt, und seitdem dreimal mit beabsichtigter
Zufälligkeit getroffen!« – gestand er kleinlaut zu. Lotte war
starr: »Na, da hört die Weltgeschichte aber denn doch auf! – rief
sie lachend – Solch eine Bande! Trifft sich und sagt keinen Ton.
Ich wollte Amor ein wenig ins Handwerk pfuschen und komme zu spät!«
– – »Nein, nein, im Gegenteil! – versicherte er eifrig – Ich
schwöre Dir zu, Lotte, ich hätte noch den Winter verstreichen
lassen und mich abgequält und doch nicht gewagt, zuzugreifen. Der
Zwiespalt in mir war zu groß.« – – »Quatsch! Zwiespalt! Ich
verstehe Euch Männer oft nicht, auch meinen Willi nicht. Aber ich
werde daraus lernen. Mein Junge wird von vornherein angehalten
werden, zuzugreifen und sich nicht die Butter vom Brot nehmen zu
lassen. Einen ganzen Mann werde ich aus ihm machen! – Mein
Bengelchen soll sich nicht quälen, wie Willi es getan hat und Du
jetzt auch. Himmeldonnerwetter, ein ›Nein‹, wenn man sich geirrt
hat, ist doch noch keine Ehrenkränkung. Na, warte nur, wenn Du mal
'ne Tochter haben solltest, [bookmark: page197] und mein Kurt liebt sie? Dann wird er nicht lange
fackeln! Der wird Dir zeigen, was 'n Sohn von Lotte Bach ist!« –
–»Also abgemacht! Im Namen meiner etwaigen Tochter kann ich eine
eventuelle Liebe von ihr und meinem Paten nur wünschen. Erstens
geht ihm dann nicht meine Erbschaft verloren! Und Dich zur
Schwiegermutter? Das wünsche ich meinem Kinde!« – entgegnete Hase
jetzt auch lachend. Er fühlte sich plötzlich leicht und frei und
bereit, das Mädchen zu erobern, welches ihm seit Tagen schon die
schwer erkämpfte Ruhe genommen. –

		Zwei Stunden später trat Lotte ihrem Gatten entgegen. Sie hielt
den Knaben im Steckkissen auf den Arm und hob ihn zu Willis
stattlicher Höhe empor: »Guten Tag, Vater! – sagte sie für ihn –
Gib Mutter mal schnell einen festen Kuß. Die hat wieder 'ne feine
Sache gedeichselt! Eine Kiste mit 'nem Schiebedeckel. Vor Jahren
geöffnet; aber erst heute schnappt sie zu!« – – »Nanu, Katz, Du
sprichst in Rätseln! – sagte Willi, nachdem er das Kind geküßt und
ihr vorsichtig abgenommen – Was hast Du schon wieder gemacht?«
Lotte wirbelte auf dem Absatz herum und erwiderte atemlos – »Ich?
Nix! d. h. doch! – Wir sind doch heute alle abends bei der dicken
Wonne zu Tisch. Da habe ich Olly gebeten, sie möchte für uns von
Telschow Apfeltörtchen mitbringen! Mehr nicht! Es ist Dir doch
recht?« – – »Gewiß Liebstes, – sagte er erstaunt – warum denn
nicht? [bookmark: page198] Warum
muß das arme Mädchen dazu aber so weit gehen? Wir haben doch so
gute Konditoren in der Nähe!« – – »Ach, Schöps! – Olga kommt dort
vorbei, und Du weißt doch, unsere Mieze ist auf ein paar alte
Firmen eingeschworen. Sie wird den Apfelkuchen besonders goutieren,
wenn er von Telschow ist!« – – »Ach so! Und darum Räuber und
Mörder, Liebstes?« – – »Nanu, ist das noch nicht wichtig?« – –
»Nein, davon hängt doch absolut nichts ab!« – – »So, meinst Du – –
Diese Männer! Ich kann Dir sagen, seit Adam und Eva haben die Äpfel
ihre folgenschwersten Bedeutungen gehabt. Wir wollen erst einmal
sehen, ob diese Törtchen nicht auch noch ihre Wirkungen haben?« – –
»Frau Gemahlin belieben wieder geheime Untertexte!« – sagte er
neckend – Erkläre Dich deutlicher!« – – »Abwarten und Thee trinken,
Willi! Aber ehe der Morgen graut, wird man Deinem Weibe die Treue
brechen!« – – »Ich? Sag, Katz, Du phantasierst! Hast Du etwas
getrunken?« – – »Ja, Malzbier! Dein Sohn hält mich direkt zum Suff
an. Nun reiche ihn mir aber her!« – – »Erst wirst Du mir anständig
guten Tag sagen, Du geliebte Sphinx!« – sagte Willi. – Pardauz,
legte er Feller junior mitten auf den Tisch und umfing die sich
sträubende Lotte. – »Um Himmelswillen, Rabenvater, mein Junge!« – –
»Mein Junge liegt gut, und wenn Du nicht gleich liebenswürdig bist,
placiere ich Kurt oben auf [bookmark: page199] den Schrank!« – – »Willi, Du bist es imstande!« –
schrie sie entsetzt. – »Sicher!« – Er streckte schon die Hand aus,
da packte sie seinen Arm. »Barbar, Unmensch! Wenn es sein muß, na,
denn los; aber es ist ein Skandal! Benimmt sich so ein Mann, der
über ein Jahr verheiratet ist?« – – »Warum soll er sich anders
benehmen? Dank Gott, daß ein – Dein Mann dann noch so verliebt sein
kann wie ein waschechter Bräutigam!« – –

		»Uff!« – Lotte sank in einen Stuhl und fächelte sich Luft zu,
nachdem er sie freigegeben. »Verdrehter Knopp! Schämst Du Dich
nicht vor Deinem Sohne?« – – »Mein Sohn schläft mitten auf dem
Tisch den Schlaf des Gerechten!« – – »Um Himmelswillen, Willi komm
zu Tisch, die Suppe wird kalt! Ich habe ganz das Mittagbrot
vergessen!« – – »Weiß der Himmel, ich auch!« – – Sie nahm ihr
Söhnchen, legte es in den Wagen und rollte diesen in das
Speisezimmer, wo er neben dem Eßtisch stehen bleiben sollte. Dann
tat sie die Suppe auf. »Lulu hat geschrieben. Sie dankt noch einmal
für unsere Gastfreundschaft und gratuliert. – – »Gratuliert, wozu?«
– – »Rabenvater, was ist heute für ein Tag?« – – Willi schaute nach
dem Kalender: »Montag??« – – »Na ja!« – – »Und und?« – – »Nun und?
Heute ist unser Kurt acht Wochen alt!« – – »Richtig, wie die Zeit
fliegt! Gratuliere, kleine Mutter Lotte!« – – »Danke, Väterchen!
Weißt [bookmark: page200] Du,
Schatz, der Tag muß gefeiert werden! – – Eigentlich hast Du Recht!
Aber wir sind doch bei Mama?« – – Lotte lächelte. Ihr Mann ging
unbewußt auf ihre Intentionen ein. – »Das schadet ja nichts, dort
feiern wir im größeren Kreise. Dein Patient hat Dir doch als Dank
für seine schnelle Genesung drei Flaschen Champagner geschickt! Die
kann Bertha zu Mama bringen! Ja?« – – »Verschwenderin, heute Sekt?«
– – »Hugo ist auch da!« – – »An Hugo denkst Du doch stets!« –
meinte Willi leicht verstimmt. – – »Warum nicht?« – – »Ich
wünschte, er würde sich verheiraten!« – – »Ich auch, dann hörte
Deine Eifersucht auf, Schatz!« – sagte sie. – »Dann könnte er nicht
beständig in Berlin umherflanieren, sondern hielte es mal ein paar
Wochen auf Lanken aus!« – erwiderte er so übellaunig, daß sie ihm
die Zunge zeigte und lachend: »Unverbesserlicher Othello!« rief.
–

		Willi war direkt nach der Sprechstunde zu einem Kranken
gefahren. Seine Gattin hatte ihn in der Droschke bis zum Potsdamer
Platz begleitet. Sie behauptete, dort noch eine wichtige Besorgung
zu haben. Ihre Stimmung war heute eine recht wechselnde. Entweder
zappelte sie vor Lebhaftigkeit und plauderte ohne Punkt und Komma
oder sie versank in ein dumpfes Brüten. Schon eine ganze Weile
hatte ihr Gatte dieses auffällige Wesen beobachtet. So sehr er auch
dagegen ankämpfte, die alte mißtrauische Eifersucht [bookmark: page201] kam wieder. Tausend Zweifel
nagten an ihm. Mühsam versuchte er, sich aus der Vergangenheit
Momente zu rekonstruieren, welche ihm Anlaß zu Verdachtsgründen
hätte geben können. Wer sucht – findet! – Auch Herr Doktor Feller
fand Bemerkungen – Blicke – Bewegungen an seiner kleinen Frau, die
ihn ängstigten. Aber mit wem? Mit Hase? – – Hase war ein Ehrenmann
und zeigte stets unverhohlen, daß aus seiner Liebe Freundschaft
geworden! Hase war sein Freund geworden! Der kam nicht in Betracht!
– – – Aber wer sonst? – – – Lotte war absolut keine Frau, die sich
rasch verliebte. Bei ihr konnte es sich nur um alte Gefühle
handeln! – – – – Franz Haffner war fort. – – – – Wer also? – – –
–

		Als sie den Platz erreichten, fuhr er aus diesen Grübeleien
empor. »Also, bei Mama, Liebster? Versuche, pünktlich zu sein!« – –
»Warum begleitest Du mich nicht ganz! Deine Besorgungen laufen doch
nicht fort?« – fragte er mürrisch. Sie war jedoch nicht zu halten.
»Ich kann nicht, Schatz, ich kann nicht!« – – »Du bist so erregt,
als ob Du zum Rendezvous fährst, Katz!« – – »Na, wer weiß!? Es wäre
doch eine Abwechslung!« – – »Nettes Bekenntnis!« – – »Mit Offenheit
kommt man am weitesten! – sagte sie übermütig lachend – Denn die
Treue ist eigentlich ein leerer Wahn bei allen Menschen! Kommt erst
der richtige Zweite, so schnappt man einfach ab!« – – »Das wäre
[bookmark: page202] ja recht
nett, liebe Frau! Recht ethische Grundsätze!« – – Lotte stand schon
auf der Bordschwelle und schaute in den Wagen. Sie sah, daß Willis
Gesicht in dem Zwielicht blaß und verzogen war. Sollte er schon
wieder eifersüchtig sein? War sein alter Fehler noch nicht
ausgerottet? Sie fühlte Gram und Ärger zugleich über diese Furcht.
»Lebewohl, alter Othello! Noch ist kein richtiger Zweiter nach Dir
für mich aufgetaucht. Du bist noch immer Nummer Eins!« – Damit warf
sie die Droschkentür zu und eilte fort. Das Menschengewühl nahm sie
sofort in sich ans. –

		Lotte schaute nach der Bahnhofsuhr. Es war sechs Uhr. Um ein
viertel sieben Uhr konnte Olly Wächter von der Handelsschule bis
hierher gelangt sein! Hase saß sicher schon bei Telschow bereit. –
Lotte hatte es daheim nicht ausgehalten. Sie war zu erregt, ob ihr
Plan gelingen und die Beiden bereits als Brautpaar bei Mutter Bach
antreten würden? – – Vielleicht waren sie zu ungewandt zum
Verloben, und ihre tatkräftige Hilfe nötig? – – So wanderte sie vor
der Konditorei auf und ab und behielt den Eingang im Auge. Die
Minuten krochen. Immer von neuem schritt sie die sechs Häuser ab.
Schon fiel ihr Hinundherpendeln auf. Eine Blumenverkäuferin, welche
auf dem Damme, dicht am Trottoir, ihren Posten hatte, beobachtete
sie schon geraume Zeit. »Kaufen Sie mir doch was ab, Fräuleinchen,
er kommt ja [bookmark: page203]
doch noch nicht!« – meinte sie endlich. – »Ein Skandal, wie kann er
auch nur so unpünktlich sein, nicht?« – erwiderte die junge Frau
lachend und trat an den Korb heran. Sie wählte zwei Sträuße von
roten Rosen. »Etwas zerrupft sehen sie ja aus; aber es schad't
nischt. Es sind doch rote Rosen, und da ist die Bedeutung ja die
Hauptsache! – sagte sie. Die Händlerin verteidigte ihre Ware.
Plötzlich schreckte Lotte auf und eilte einige Schritte weiter.
»Ich zahle gleich – – – gleich!« – rief sie, denn sie erblickte
Olga Wächter.

		Gemächlich, harmlos und müde, ernst aussehend, näherte sich die
junge Dame dem Geschäft und trat ruhig ein. Lotte fieberte. Sie gab
der Frau rasch das verlangte Geld. »Nanu, Fräuleinken, det war doch
'ne ›Sie‹!« – – »Na ja, ›Er‹ ist schon drinn!« – antwortete Lotte
zerstreut. Sie bemerkte nicht, daß die Alte sie ganz erstaunt
anglotzte. – Wäre ein schneidiger Herr erschienen, so hätte sie
sich aus dem Gebahren der jungen Dame, aus ihrem Schreck, ihrem
Beiseitespringen wohl einen Vers machen können. Jetzt aber fand sie
keine rechte Erklärung. So sah man denn doch nicht aus, wenn man
seinen Schatz mit einer andern ertappte! – –

		Wieder schritt Lotte hin und her. Ihre Wangen glühten. Ihr Herz
klopfte. – Hase saß in der Falle und Olly auch! – – Komisches
Gefühl, wenn man weiß, daß das Schicksal [bookmark: page204] zweier Leben entschieden wird! –
– – – Olly kam nicht wieder. Er hatte sie also festgehalten! – Sie
blickte nach der Uhr. – Himmel, dreiviertel Sieben durch. Um
einviertel Acht war spätestens Kurtchens Waschzeit. Noch drei, fünf
Minuten, dann ging sie hinein und holte die beiden heraus. Waren
sie dann noch nicht verlobt, so würde sie ihnen schon zu einem
schnellen Abschluß verhelfen! So nahm sie es sich vor. – Sie
zögerte vor dem erleuchteten Schaufenster und bemerkte plötzlich
mit heimlicher Schadenfreude, daß zehn Schritte von ihr – – – – – –
– – ihr eigener Gatte stand und mit zusammengebissenen Zähnen auf
sie schaute. – Mit raschem, erneutem Blick nach dem Bahnhofe trat
sie endlich ein und sah sofort in das Gastzimmer. – Aha! Da oben in
der Ecke saßen die beiden mit heißen Wangen und strahlenden Augen!
– – – – Hase sprach flüsternd auf das reizende Mädchen ein – – –
Beide hatten Zeit und Ort vergessen. – Hastig kletterte Lotte die
paar Stufen in die Höhe und näherte sich dem Tisch. Das Pärchen
merkte nichts und schaute erst erschreckt auf, als die Rosen auf
die Platte fielen. »Guten Abend, meine Lieben, nun, darf ich
gratulieren?« – – »Lotte!« – rief Olga entsetzt. – »Wovon habt Ihr
denn bloß geredet?« – fragte Lotte leise. – – »Ich war ja erst beim
Beichten und gerade bei Dir angelangt!? – erwiderte Hase
verzweifelt und zornig. – – »Heiliger [bookmark: page205] Bimbam, dann wärst Du erst um elf
Uhr mit mir fertig. Das geht nicht, Menschenkinder, das geht nicht!
Ich stehe wie auf glühenden Kohlen, denn mein Junge muß besorgt
werden! Ehe ich aber nichts Positives weiß, kann ich auch nicht
nach Haus!« – – »Lotte, Du bist schrecklich!« – flüsterte Olga
gepeinigt. – »Was willst Du eigentlich?« – murrte Hase und strich
seinen schönen Schnurrbart aus. –

		Lotte setzte sich zu ihnen, denn sie fühlte, daß Verschiedene
sich nach ihnen umschauten. »Was ich will? Affe!« – raunte sie
grimmig – »die erste will ich sein, die Euch Glück und Segen
wünscht! Ich habe aber keine Zeit zu verlieren, und ich finde, hier
ist wohl der richtige Ort, um sich zu versprechen, aber nicht um
sich zu verloben! – – – – – Gieb mir mal Deine kleine Patsche,
Olly! So! – – – Und nun bitte um Deine liebe Vorderflosse, Häschen.
So!« – –

		Lotte nahm die beiden Hände und legte sie nach raschem
Umherblicken ineinander, sie mit ihrer Hand vereinigt haltend.
»Olly, er hat Dich innig lieb, und nach meinem Willi ist er der
beste Mensch auf der Welt! Nimm ihn, er wird Dich glücklich
machen!« – – – »Lotte!« murmelte die Überrumpelte totenbleich. –
»Hugo, Du weißt, daß Du eine Frau bekommst, gegen die ich mich
verstecken kann! Sie kann sogar melken, buttern, alle Getreide und
Pflanzen unterscheiden. So weit habe ich es nie gebracht! [bookmark: page206] – – – – Red 'nen
Ton, Mensch! Ich habe keine Zeit!« – – Ihre Füße stampften
ungeduldig den Boden. »Himmel, mein Junge wird schreien!« – stieß
sie außer sich hervor, als das Pärchen noch immer keinen Laut
hervorbrachte. »Ich platze reinweg!« – erklärte sie – Hört mal,
verloben werdet Ihr Euch bei mir! Das Wohnzimmer steht Euch zur
Verfügung. Aber erst muß das entscheidende Wort gefallen sein. Ihr
sitzt ja schlimmer als zwei Ölgötzen da! – – – – Menschenkinder,
ich zähle jetzt bis drei, wenn ihr bis dahin nicht beide
vernehmlich ›Ja und Amen‹ gesagt habe, dann rufe ich wahrhaftig –
laut – um Hilfe!«

		Entschlossen blickte sie von einem zum andern. »Eins – – – zwei
– – –«

		»Ja! Ja! Ja!« – sagte Olly jauchzend und verhalten.

		»Amen!« fügte Hase tief und befreit aufatmend hinzu.

		»Na, Jott sei Dank und Lob! – erkannte Lotte hochbefriedigt an –
Meine innigsten Glückwünsche! Ihr Lieben! Und nun kommt flink!
Erstens mein Junge! – – – Und zweitens schwant mir was von einem
Tantalus!« – –

		Sie sprang auf und eilte zur Kasse, um rasch die Rechnung der
beiden glücklichen Leutchen zu begleichen. Benommen und verwirrt
folgten diese ihr langsamer nach. Lotte trat aus der Konditorei und
schaute scharf in der Runde umher. »Aha! – rief sie befriedigt, als
sie ihren Gatten [bookmark: page207] entdeckte – weiß der Himmel, ich hab es mir
gedacht! Willi!« – – Langsam kam er heran. »Lotte?« – – »Na, man
nicht den aufs hohe C gestimmten
Mollton, geliebter Knopp! – sagte sie lachend – Hier hast Du das
neueste Brautpaar: Hugo und Olga! Gib eine Patschhand und sag
Deinen Glückwunsch her!« – – »Also darum? So so!« – entgegnete
Willi, nun befreit und freudestrahlend. Er gratulierte dem Pärchen
herzlich. Sie ließen es über sich ergehen, denn sie waren noch
vollkommen traumbefangen. »Kurtchen, Kurtchen schreit! Kommst Du
mit nach Haus, Liebster? Die beiden da haben auch noch viel
miteinander abzumachen! Und nachzuholen, mtz, mtz!« – imitierte sie
Kußlaute! »Lotte, Du bist außer Rand und Band!« – sagte Hase
entrüstet. Willi packte ihr Ohr. »Nein, Katz, ich muß noch drei
Besuche machen. Euch würde ich ja stören! Aber Deine Strafe
bekommst Du noch! Ich habe wieder Höllenqualen ausgehalten!« – –
»Was auch noch Strafe? – sagte sie lachend – Dein höchstes Lob habe
ich mir verdient! Ich selbst räume meinen letzten treusten
Liebhaber beiseite, damit Du ruhig schlafen kannst! Aber nun
marsch, Herr Doktor! Sonst kommen Sie zu spät zu Frau Geheimrat
Bach. Da wird heute Olga Wächters lebenslängliche Anstellung bei
Herrn Hugo von Hase auf Lanken gefeiert!« – – Willi verabschiedete
sich hastig. Lotte winkte eine Droschke heran. Sie nannte dem
Kutscher ihre Adresse.

		[bookmark: page208] »So,
Männeken, und nu lassen Se Ihren Jaul stramm ausholen! – rief sie
übermütig. Solch eine ereignisreiche Fuhre erlebt so leicht kein
anderer Taxameterich!« – – – »Nanu, meine Dame?« – sagte der Dicke
auf dem Bock erstaunt.– – –»Na, Sache, – fuhr Lotte lustig fort,
während das Brautpaar einstieg – Haben Sie mal etwas von einer
Hasenfalle gehört? Von einer in die Falle geratenen
Korrespondentin, die Rittergutsbesitzerin wird?« – – »Nee!« – –
»Na, sehen Se! Und nun noch von einer Mutter, die ihr Kind hungern
läßt, um einen Verehrer los zu werden? Auch noch nicht? – – »Nee,
meine Dame!« – – »Hab ich's nich' gesagt? – rief Lotte – Das
Unzulängliche, hier wird's Ereignis!« – – »Nanu?« – Er verlor auf
seinem hohen Kutschersitz die Geduld. Frau Doktor Feller lachte und
kletterte in den Wagen. – »Na, denn man jüh, Kutscher! Und
vorsichtig! Sie fahren die Berliner Range!« – – »Hm!« – – »Nich
brummen, Mann, was 'n echter Berliner is, verliert nie seinen
Humor! Ich behalte ihn auch bis in die Mummeljahre! Nu, los, 'rin
ins Verjnügen« – – – – – – – – –

		 

		Ende.

	